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Aus dem Inhalt ;

Schacht gegen Hitler

Das Rätsel van der Lübbe

Die braune Betriebswanze

Robespierre im Dritten Reich

Unruhe Im uestdeutschen Industriegebiet
Wachsende Unsicherheit bei den Behörden . Brutaler Gestapoterror . —

Die Stimmung der Bevölkerung im Rüstungszentrum

Einem Bericht der illegalen Sozialdemo¬

kraten und Gewerkschafter des Bezirkes

Ruhrgebiet - Westfalen vom 26 .

Februar entnehmen wir :

. . . Je lauter und aufdringlicher die Nazi¬

propaganda durch Presse , Radio und Reden

die sozialen unfj moralischen Erfolge HlUer -

deutschlands preisen , desto erbärm¬

licher ist der wirkliche Zustand .

Der starke Mangel an wichtigen Lebens¬

mitteln Im November und Dezember blieb bis

weit in die Reihen des wirtschaftlich » besse¬

ren « Bürgertums nicht ohne Wirkung . In den

Wirtschaftskreisen machte sich eine Unruhe

bemerkbar , die abgesehen von rein politischen

Ueberlegungen , die Oeffentlichkeit außerhalb

der politischen Arbeiterschaft erregte . Die

Geschäftswelt entschuldigte sich entweder bei

der unbefriedigten Käuferschaft mit mehr

und weniger vorsichtigen Hinwelsen auf die

vernichtende Wirtschaftspolitik der Nazi¬

regierung oder erklärte grob , man solle sich

doch an verantwortlicher Stelle Uber die un¬
haltbaren Zustände beschweren .

Ganz ernsthafte Menschen im intellek¬

tuellen Bürgertum gaben In laufenden Dis¬
kussionen Ihre große Sorge um die

wirtschaftliche Zukunft

Deutschlands kund .

Dennoch kann sich der Staat auch (fie

drückendsten Maßnahmen noch immer er¬

lauben , da er einmal die volle Macht hat und

das polltisch ungebildete Bürgertum noch

Immer in Furcht vor dem » Bolschewismus «

lebt . Es gibt auch Stimmen im Bür¬

gertum , die sagen : » Hitler hat ja auch

eine furchtbare Erbschaft übernommen .

Trotzdem hat er die Arbeitslosigkeit besed -

Ugt und die Armee wieder aufgebaut . Ohne

Hitler wären wir alle im Bolschewismus un¬

tergegangen . « Diese Teile Im Bürgertum

sind parteipolitisch völlig indifferent .

Das Intelligentere BUrgertum ,

man darf es trotz seiner bunten Gruppie¬

rungen nicht unterschätzen , ist a n 1 1 -

nationalsozialistisch . Sehr stark

herrscht in diesen Kreisen auch eine anti -

hitlerische Stimmung . Hier wächst

bemerkbar eine polltische Hal¬

tung .
In diesen Kreisen besteht auch beste Sympa¬

thie für Sozialdemokraten und Gewerkschaft¬

ler . Es handelt sich um Handwerksmeister ,

Gewerbetreibende , Werkmeister , Beamte und

Angestellte In Verwaltung und Industrie ,

Lehrer , Aerzte , Rechtsanwälte , Wissenschaft¬

ler und Künstler . Früher haben viele Per¬

sonen aus diesen Schichten in den Komunen

und in amtlichen und halbamtlichen Einrich¬

tungen sozialer und kultureller Art Funktio¬

nen ausgeübt . Sie waren in der ersten Zeit

des Dritten Reichs erst einmal froh , daß sie

keine Verantwortung mehr tragen und keine

»lästige « ehrenamtliche Tätigkeit mehr aus¬

üben brauchten oder sie hatten sich aus

Existenzgründen gleichgeschaltet und müssen

bis jetzt die verheerende Tätigkeit der neuen

Herren mitansehen . Aua ihrer früheren Tä¬

tigkeit haben aber auch diese Menschen ein

gewisses Urteil über öffentliche Tätigkeit

und sind über die nationalsozialistische Pra¬

xis verbittert .

Außerdem gehörten diese Bürgerlichen den

verschiedensten kulturellen , wissenschaft¬

lichen , sozialen und Berufsvereinigrungen an ,

die entweder völlig beseitigt sind oder so

gleichgeschaltet wurden , daß sie ihrem Zweck

nicht mehr gerecht werden können . Selbst

die rein gesellschaftlichen Vereinigungen sind

den Bedürfnissen des Dritten Reiches unter¬

worfen .

Dazu kommen Kirchenkampf und

Judenverfolgungen . Es gibt wieder

ein » gebildetes « Bürgertum , das den Reli -

glona - und Rassenkampf aus moralischen ,

humanen und liberalen » Prinzipien « ablehnt .

Im katholischen und protestantischen West¬

falen ist im Bürgertum die Ablehnung der

Kirchen - und Judenpolitik der Nazis gleich
stark . Sie äußert sich bei den Katholiken

durch die härtere Verfolgung mehr .

Die Nazis gewinnen diesen Kampf auch

nicht . Das geistige Band und die große Tra¬

dition sind so stark , daß der Staat vor die¬

sen Leuten nur Ruhe bekommt , wenn er

große Konzessionen macht Dabei hoffen

diese Kreise immer noch , daß die wach¬

sende militärische Macht künftig

ihr Bundesgenosse wird . Die mutige Rede

des Bischofs von Münster in Xanten hat über -

fill große Genugtuung ausgelöst .

Durch die Massenvcrhaftuugen

von Katholiken , die zum Teil durch

Sonderkommandos aus Berlin durchgeführt

werden , entsteht wohl im ersten Augen¬
blick lähmender Schrecken , aber die U©-

aktiun zeigt sich stets gleich dariutch iu
noch festerem Zusammenhalt der Katho¬

liken und durch Massenbesuch der kirch¬

lichen Dienste .

Verbittert sind die Katholiken , daß man

ihnen gemeinsame Sache mit den Kommu¬

nisten vorwirft . Ks werden einfach frühere

Kommunisten und in den Gemeinden von

früher bekannte Sozialdemokraten mitverhaf¬

tet und als » Bolschewisten « bezeichnet . Tat¬

sächlich gibt es keine katholische Organi¬

sation , auch keine illegale , die mit Kommu -

nisfen gemeinsame Sache macht . Zu Sozial¬

demokraten besteht hier und da edn freund¬

schaftliches Verhältnis , und bei den katholi¬

schen Arbeitern die feste Meinung , daß es in

Zukunft keine Spaltung zwischen christlichen

und freien Gewerkschaften geben darf .

Außerdem verbietet das Wesen illegaler Ar¬

beit eine gemeinsame organisatorische Ak¬

tion . Das wissen Regierung und Gestapo sehr

gut , behaupten aber das Gegenteil allein aus

dem Grunde , weiter mit der Bolschewisten -

gefahr operieren zu können .

Mit der Zunahme der Arbeits¬

losigkeit und Kurzarbeit , selbst In

verschiedenen Rüstungsbetrieben , mit der

fortschreitenden Isolierung Deutsch¬

lands In der Welt , mit der hastigen

Militarisierung Im Westen , auch

In der entmilitarisierten Zone , wächst Im

gleichen Tempo ( he allgemeine Opposition der

westdeutschen Bevölkerung , besonders im

Ruhrgebiet und im industriellen Westfalen

bis weit in das Münsterland .

Die Staats - und Partei Instanzen greifen

zu den brutalsten und verzweifeltsten Mit¬

teln , den allgemeinen Abbruch

der Stimmung aufzuhalten .

Es ist für das System natürlich eine beson¬

ders peinliche Angelegenheit , daß in ihrem

RUstungszentrum , in der politisch und

militärisch so außerordentlich wichtigen In¬

dustriezone Deutschlands alle Opponenten
aufeinandertreffen . Hier war die Festung

des Zentrums , dessen Panelvolk heute fester

denn je durch die Kirche zusammengehalten

wird ; hier sind die Millionenwähler der Kom¬

munisten gewesen , die zu großen Teilen erst

den Nazis zuliefen und jetzt wieder in Mas¬

sen Opponenten des Nazismus sind ; hier ist

das eigensinnige westfälische Bürgertum , das

den Parlamentarismus verwünscht hat voller

Wut gegen die Despotie der Naziempor -

kömmlinge ; hier stehen aber auch die freien

Gewerkschaftler und Sozialdemokraten un¬

erschüttert zu ihrer Ueberzeugung .
Alle fühlen , daß das System nicht nur

wirtschaftlich , sondern auch außenpoli¬
tisch « in die gefährlichsten Kon¬

flikte kommen muß und dieses Gebiet

und seine Bevölkerung dann der Amboß sein

wird , auf dem alle Schläge niedersaußen . Hier

gibt es keine Stimmung für einen Krieg , für

Kolonien und großspurige Reden aufgeblase¬
ner Halbstarker gegen das Ausland . In un¬

serem Gebiet weiß man , daß jetzt schon

Knappheit an allen ausländischen und wich¬

tigen Rohstoffen besteht . Wir fühlen den

Mangel täglich in der Textilindustrie , selbst

in der Rüstungsindustrie . Handel und Ge¬

werbe fristen ein klägliches Dasein und iro¬

nisieren statistische Angaben der Herren von

oben , daß sich die Umsätze in wichtigen Be¬

darfsartikeln erhöht hätten . Dazu sind die

Abgaben aller Art unerhört hoch .

Die Arbeiterschaft lebt schon

seit 1934 und erst recht ab 1935 wie In den

schlechtesten Kriegsjahren . Ihr imponie¬
ren die Phrasen von » Ehre « und »natio¬

naler Freiheit « , » Schönheit der Arbeit « und

» Kraft durch Freude « nicht im Geringsten .

Mit den Bürgerlichen haben auch die Arbei¬

terkreise eine große Furcht vor einem

neuen Kriege , der die Bevölkerung un¬

seres ganzen Gebiets geopfert werden müßte .

Darum glaubt noch jeder , daß sich die Mächte

in der Welt aufraffen werden , daß sie es

nicht erst zu dem großen Kladderadatsch

kommen lassen , der in größerem Umfang
vernichten müßte , was Uberall nach 1918 auf¬

gebaut wurde . Gibt die Welt dem deutschen

Volke keine Chance , sich von dem verbre¬

cherischen System befreien zu können , hilft

die Welt nicht , das System vor dem großen
Unwetter in die Knie zu zwingen , dann wer¬

den in ganz Europa die Folgen furchtbar

werden .

Das deutsche Volk hat seine Art , seinen

Kampf gegen die Barbarei des

Hitlerfaschismus zu führen . Es liebt

nicht , in so harter Not vom illegalen Kampf
Reklame zu machen . Die Opposition sam¬

melt sich vorsichtig aber entschlossen In

vielen Lagern . Trotz aller Vorsicht sind die

Opfer unermeßlich , wären sie der Welt in

ihrem Umfang und in ihrem heroischen Kata¬

kombengeist bekannt , die Welt , würde vor

Achtung weinen ,

Schon seit Wochen greifen die Menschen¬

fänger In allen Orten des Westens in die

Reihen der Aufrechten und auch im Hitler -

faschismus Freien . Unerhörte Folterungen
sind an der Tagesordnung . Frauen und Män¬

ner werden sadistisch mißhandelt . Wir kön¬

nen nicht einmal die Einzelfälle nennen , weil

wir fürchten müssen , daß dann neue Totge¬

schlagene sich in ihrer Zelle » erhängt « haben .

Die wahllosen Verhaftungen erfolgen viel¬

fach aus dem Grunde , weil die Leiter

der Aktionen Beute melden wol -

I e n. Uns liegen Mitteilungen vor , die Ver¬

haftungen seit Jahren völlig gleichgeschalte¬

ter Personen melden .

Auch aus den geschilderten Gründen wird

das System die Militarisierung der

entmilitarisierten Zone durchfüh¬

ren , damit auch hier bei Unruhen die Voll¬

zugsgewalt auf das Militär übergehen kann .

Die Bevölkerung fürchtet das Militär nicht ,

weil man glaubt , daß es so grausam wie die

Gestapo und SS nicht sein könne . Die Nazis

fürchten aber auch eine Innerpolitische harte

Abrechnung und glauben unter Militärbedek -

kung besser durchkommen zu können . In

verschiedenen Orten sind jetzt schon Eltern

von wüsten Nazischlägern gekommen und

haben Sozialdemokraten ihre Dienste ange¬
boten , wenn sie später dafür sorgen wollen ,
daß ihr Sohn , » der ja auch nur Befehlen

nachkommen mußte « , nicht zu leiden

brauche . «

Die ausgestreckte
Freundeshand

Hitler streckt den Franzosen wieder

einmal die Friedenshand entgegen . Er hat
nicht die übrigen Kanäle benutzt , sondern

spricht durch die Zeitung eines bekannten

deutschfreundlichen Franzosen gleich zum
französischen Volke — so wie er und Göb -

bels durch die gleichgeschaltete Presse

zum deutschen Volke reden . Wir halten

uns bei den Einzelheiten nicht lange auf .

Die Lüge , daß das Buch » Mein Kampf «
zur Zeit der Ruhrbesetzung entstanden

sei , ist oft genug aufgedeckt worden , und
die Deklamation , daß er die Korrektur
seines Buches in das große Buch der Ge¬

schichte eintragen werde , ist mehr als aus -

legungsfähig . Läuft die Geschichte nach
seinen geheimen Plänen , dann wird diese
Korrektur ganz anders aussehen , als seine
Worte heute zu meinen scheinen .

Man hat im Ausland , auch namentlich

in England , die außergewöhnliche Herz -

lichkeit und Wärme seiner Worte zu be¬

denken gegeben . Die Friedenshoffnungen
finden immer noch einen letzten Stroh¬

halm , um sich daran zu klammern . Was

von Hitlers Friedensbeteuerungen im all¬

gemeinen zu halten ist , hat man in der

Welt allmählich begriffen . Aber vielleicht

— so hofft man — sagt er wunderbarer

Weise diesmal doch die Wahrheit ? Er hat

so warm geredet , daß es ihm in diesem

speziellen Falle vielleicht doch von Herzen

kommt ? Das gute Herz und die unbestreit¬

bare Friedensliebe dieser Hoffenden ist

immerhin anerkennenswert , aber wehe der

Welt , wenn der Friede auf das Wort , die

Aufrichtigkeit , oder gar den Tonfall von

Hitler gegründet werden sollte .

Der Ton allein machts nicht . Auch

F 1 a n d i n hat in der französischen Kam¬

mer sehr warme Töne gesprochen :

» Unser glühender Wunsch ist es , eine

große Nation , die der Kultur unbestreitbare

und unbestrittene Dienste geleistet hat , ihren

Platz in Genf wieder einnehmen zu sehen ,

auf dem Grund einer absoluten Gleichberech¬

tigung , um mitzuarbeiten an der Wiederher¬

stellung einer Welt , aus der die Arbeitslosig¬

keit , das Elend und der Krieg durch die Ein¬

tracht aller Nationen verbannt ist . «

Darin liegt der ganze Unterschied .

Flandin spricht von der Rückkehr Deutsch¬

lands zum System der kollektiven Sicher¬

heit , für Hitler ist die deutsch - französi¬

sche Verständigung eine Kriegslist im

Kampfe gegen den Völkerbund für die

europäische Anarchie , in der der Stärkste

und Gewissenloseste Herr ist Das wich¬

tigste an jenem Hitlerinterview über die

deutsch - französische Verständigung ist

das , worüber er nicht gesprochen hat .

Wenn er stürmisch Frankreich seine

Freundschaft anträgt , denkt er an den

Osten und Südosten Europas , von dem er

Frankreich isolieren will , an sein Pro¬

gramm der » Lokalisierung « europäischer

Konflikte , das heißt an dielsolierung
des Angegriffenen . Diese Politik

ist überschrieben : teile und herrsche !

Der französisch - sowjetrussische Pakt ,

gegen den diese ausgestreckte Freundes -



Braune Propaganda
hancl ■jejichtct ist , ist ( Ke immittelbare

Folgt des Vertiagsbrnchs , der Rüstung
und der Kriegsdrohung des Hitlersystems ,
Das System will nicht die Drohung besei¬

tigen , sondern es will die Abwehr , die die

Drohung unwirksam macht , zerbrechen .

Wenn das System deutschfranzösische

Verständigung sagt , meint es Isolierung
Frankreichs .

Das System hat den Alpdruck der

Koalitionen — aber es hat diesen Alpdruck
selbst geschaffen . Und nun stößt und

drängt und agitiert es nach allen Seiten ,

um davon loszukommen . Es fühlt sich da¬

bei schon so stark , daß es selbst ausge¬
streckte Freundeshände mit unverfrorenen

Drohungen versieht . Das Verständigungs¬
interview und die Drohung mit der Kün¬

digung des Locarnopaktes gehören eng zu¬

sammen . Von England will man eine

Erweiterung des Flottenpaktes erreichen

— aber man erklärt es von vornherein als

» Vertragsbruch « wenn die Engländer sich

nicht den deutschen Wünschen fügen . Man

verhandelt eifrig mit Mussolini , um

das Schreckgespenst einer deutsch - italie¬

nischen Koalition gegen den Völkerbund

aufmarschieren zu lassen , und während

man in Westeuropa mit dem bolschewisti¬

schen Gespenst Propaganda treibt , gibt
man gleichzeitig zu verstehen , daß man

sich im Notfall auch wieder mit Sowjet¬
rußland vertragen könne . Die Korrek¬

turen , die Hitler in das Buch der Geschich¬

te einzutragen wünscht , sind durchaus

freibleibend .

Das ist eine schöne Sorte von Friedens - 1
und Sicherheitspolitik ! Wer sich auf sie

verlassen wollte , kann in vierzehn Tagen

schon selbst völlig verlassen sein . Diese

Politik kennt nur ein Prinzip : heute so

und morgen wieder anders . Ihre Unbe¬

rechenbarkeit , ihre Unzuverlässigkeit , ihre

Hinterlist - ist unübertreffbar .

Diese Politik hat auch ihre innerpoli¬

tische Komponente . Das System hat von

allem Anfang versucht , seine Politik der

Kriegsvorbereitung mit dem Friedenswil¬

len des deutschen Volkes zu decken . Wel¬

che schauerliche Pervertierung hat es nicht

mit dem Begriffe der Gleichberechtigung

vorgenommen ! Seine Propaganda will

nicht nur die fremden Völker belügen , son¬

dern auch das eigene Volk , daher der

Lärm über die Einkreisung , die das

System » ich selbst geschaffen hat , daher

der Wunsch , sich als das friedfertige ,

arme , verfolgte Opfer einer Vemichtungs -

politik der anderen hinzustellen ! Die kata¬

strophale Lage Deutschlands wird allmäh¬

lich auch dem deutschen Volke bewußt

Das System sucht Deckung vor der innen¬

politischen Auswirkung dieser Erkenntnis .

Je mehr es um seine Massenbasis bangt ,

um so lauter und herzlicher werden seine

verlogenen Friedensgesten werden . Aber

es ist nicht allein der Wille , die Kriegs¬

politik des Systems durch die Zustimmung
eines getäuschten Volkes zu verstärken !

Alle Machtpolitiker wiesen , daß der mo¬

derne Massenkrieg unmöglich ist wenn

die Massen der beteiligten Völker nicht

vom Kriegsrausch erfaßt werden , wenn

es nicht gelingt , Ihnen das Bewußtsein zu

geben , daß sie eine gerechte Sache führen .

Alle Machtpolitiker suchen darum beizel¬

ten nach Deckung für ihre Manöver durch

die Gefühle ihrer Völker . So hat Mussolini

mindestens ein Jahr lang alle Mittel der

Propaganda aufgeboten , um dem abesm -

nischen Raubkrieg dem italienischen Volke

als eine Angelegenheit des Rechts und der

Gerechtigkeit hinzustellen — und es ist

ihm gelungen , wider ' alle Logik und allen

gesunden Menschenverstand . Seit langem

arbeitet das Hitlersystem daran , die see¬

lischen Voraussetzungen für einen kom¬

menden Krieg in Deutschland zu schaffen !

Jede ausgestreckte Freundeshand ist nichts

anderes als ein Stein in diesem Spiele . Je

näher das System an den Punkt kommt ,

an dem seine Rüstung fertig sein wird , um

so verdächtiger werden die Friedensbeteu¬

erungen . Für diese Sorte von Machtpoliti¬

kern gilt der Satz ; Wer am lautesten vom

Frieden spricht , will am ehesten den Krieg !

Diese Systeme sind mit normalen Re¬

gierungssystemen nicht vergleichbar . Wenn

Völker aus den Erfahrungen anderer ler¬

nen würden , so müßten sie aus den Vor¬

gängen in Japan lernen . Dort zwingt

der extreme Flügel der Kriegspartei mit

Gewalt und Mord der Regierung und dem

Volke seinen Willen auf — den Willen

zum Eroberungskrieg . Europa hat keinen

Anlaß , über die Morde in Tokio mit der

Tröstung hinwegzugehen , daß es sich um

Sitten und Anschauungen eines völlig

fremden Volkes handele . War nicht der

Massenmord vom 30 . Juni 1934 noch

Eines der Instrumente der braunen
Ausl andspropaganda ist der » Deutsche

Fichte - Bund E. V. , Reichsbund für Deutsch¬

tumsarbeit Gegründet Januar 1914 « . Die¬

ser Bund versandte Mitte Februar das fol¬

gende Werbeschreiben :
» Anbei beh &ndigen wir Ihnen außer der

deutschen nun auch die englische Aus¬

gabe unseres Memel - Plugblattes .
Im Druck befinden sich bereits die spani¬
sche , portugiesische und schwedi¬

sche Ausgabe . Helfen Sie bitte , diese neuen

Kampfblätter hinauszuschaffen .

Auf Grund der treuen Mithilfe unserer

Freunde haben wir im Januar bereits 370 . 000

Flugblätter In unseren Kampf neu einsetzen

können . Wir müssen aber mehr schaffen , um

den aus aller Welt einlaufenden Anforderun¬

gen zu entsprechen . Deshalb bitten wir Sie ,
helfen Sie uns durch Ueberwedsung eines

Förderbeitrages , die Welt über das ungeheuere

Unrecht , das unsere Volksgenossen im Me -

melland erdulden müssen , aufzuklären .

Außer den Memelflugblättern befinden sich

folgende neue Kampfblätter nebst fremd¬

sprachlichen Ausgaben unter der Presse :

Nr . 811 , » Das deutsche Winterhilfswerk «

( Kernstück eines Vortrages , den

Hauptamtsleiter Hilgenfeld auf dem

Empfangsabend des Außenpolitischen
Amtes Berlin hielt ) .

Nr . 821 , » Leistungen gegen Lügen « ( Ein Tat¬

sachenbericht von Dr . Ley ) .

Abgabe sämtlicher Flugblätter

unentgeltlich .

Jahresbericht in knappster Form .

Im Jahre 1935 haben wir herausgebracht :
11 Flugblätter in deutscher und 64 in frem¬

den Sprachen .

Druckaufträge wurden gegeben für

6, 54 5. 000 Flugblätter . Hinausgeschafft

wurden 5,008 . 000 Flugblätter und rund 100

Zentner Bücher und Broschüren .

Ein Packen von 1000 Flugblättern ist 6 cm

hoch . Die hinausgeschafften Blätter , auf ei n -

andergestapelt gedacht , ergeben fast die

doppelte Höhe des Kölner Doms . Nebeneinan¬

dergelegt ergeben sie eine Wegstrecke von

1400 Kilometern .

Postausgänge ( ohne Bahn - und Schiffs¬

frachtsendungen ) :

Briefe und Postkarten 10 . 451 .

Drucksachen , Päckchen und Pakete 159 . 846 .

Insgesamt 170 . 297 . �
Daß wir das schaffen konnten , ist Ihr

Verdienst mit . Helfen Sie uns bitte , im neuen

Jahr noch mehr für die Aufklärung der Welt

und die Nlederringung des deutschen , Hasses

tun zu können . «

Es versteht sich von selbst , daß e « sich

um eine getarnte Stelle der Göbbels - Pro -

paganda handelt .

grauenhafter als die Ermordung der japa¬
nischen Minister ? Eß sind nicht die frem¬

den Sitten , es ist nicht die andere Kultur¬

auffassung des japanischen Volkes — es

ist der Geist der Eroberungs¬

sucht , des imperialistischen
Nationalismus und Militaris¬

mus , aus dem der Geist der Gewalt und

des Mordes hervorwächst Es ist der

totale Staat der es den Waffenträ¬

gem ermöglicht , willkürlich über die Ge¬

schicke des Volkes zu bestimmen . Was ge¬
stern In Japan geschehen ist , kann mor¬

gen in Deutschland entweder von den G e -

stapotruppen oder von Offizie¬

ren des Heeres nachgeahmt werden .

Die völlige Ordnung in den totalen Staaten

ist in Wahrheit eine völlige Anarchie , Diese

scheinbar so fest zusammengeschweißten
Militärstaaten können am leichtesten die

Beute von Abenteuern oder von Verbre¬

chern aus den Reihen der bewaffneten

Macht werden ,

Was sind alle Erklärungen der Staats¬

männer solcher Gebilde wert , wenn sie Ge¬

fangene ihrer eigenen Gewaltideologie
sind ! Wenn Hitler heute vorgibt , eine

Freundeshand Frankreich entgegenzustrek -

ken , so ist diese Geste nicht anders zu be¬

werten , als wenn japanische Staatsmänner

erklären , daß ade immer für den Frieden

gewesen seien und nichts anderes wollten

als den Frieden . Wahre Verständigung
zwischen den Völkern setzt freie Völker

voraus — nicht Völker , die im Griff von

bewaffneten Aben teuerem und Verbre¬

chern sind !

Fünf Todesurteile

Opfer der verbrecherischen Terrorjusttz .

Im SogeoaimteB lUchardstraSeproseB In

Berlin wurden fünf angeklagte Kom¬

munisten : Paul Zimmermann , Bruno

Schröter , Helmuth Schweers , Bruno

Blank und Walter Schals zum Tode

verurteilt , elf weitere Angeklagte er¬

hielten insgesamt ISS Jahre Zuchthau » .

Die Angeklagten wurden der Erschie¬

ßung des Gastwirts Borke in Berlin - Neu¬

kölln beschuldigt Begangen wurde die Tat

im Jahre 1931 in einer Zeit des Bür¬

gerkrieges , in der blutige U eberfälle von

Nationalsozialisten auf Sozialdemokraten

und Kommunisten an der Tagesordnung
waren . Mord und Totschlag wurden von

den Nationalsozialisten verübt , aber selbst¬

verständlich denkt kein deutscher Staats¬

anwalt daran , auch nur einen einzigen Na¬

tionalsozialisten wegen seiner Taten von

damals vor Gericht zu ziehen . Vielmehr

werden die Mörder hochgeehrt , wenn sie

Nationalsozialisten sind . Gegner des Na¬

tionalsozialismus aber werden , auch wenn
sie ganz unschuldig sind , auf falsche Zeug¬
nisse hin wegen Mordes verurteilt und hin¬

gerichtet

In diesem Falle handelt es sich um

einen Racheakt in Justizform .
Die Tat ist vor dem Machtautritt Hitlers

bereita Gegenstand eines rechtskräf -

tigen Urteils gewesen . Von Mord

kann bei der Tat nach dem deutschen

Strafgesetz keine Rede sein . Die feüe Hit -

lerjuatiz hat das rechtskräftige Urteil von

damals umgestoßen , die Todesurteile von

heute sind Akte jener aller Gerechtigkeit
ins Gesicht schlagenden Justiz , die Spe -

zialverordnungen mit rückwirkender Kraft

an die Stelle des Strafgesetzbuches setzt .

Eine Woge der Entrüstung muß die

Vollstreckung dieser Todesurteile verhin¬

dern !

Ehrenliste

Das braune System hat abermals eine

Reihe von Antifaschisten ausgebürgert , dar¬

unter mehrere Sozialdemokraten . Die Liste

enthält folgende Namen :

Becker , Paul ,

Chmara , Wilhelm ,

Doberer , Kurt ,

Edel , Oskar ,

Finsterbusch , Hans ,

Friedrich , Ernst ,

Goldbaum , Erich ,

Halle , Felix ,

Dr . Hallgarten , Wolfgang ,

Hamburger , Erich ,
Dr . Hirschfeld , Hans ,

Holland , Lothar ,
Dr . Lachmann , Fritz , ,
Langhoff , Wolfgang ,
Dr . Laserstein , Botho ,

Levlnä , geb . Broido , Rosa ,

May , Gustav , gen . Härtung ,

Menne , Bernhard ,

Mlddecke , Hlppollt ,

Paeschke , Carl ,

Pol , Heinz ,
Schumacher , Emst .
Stahl , Herbert , - •- BUe

Wollenberg . Brich .

Zweig , Arnold .

Das Vermögen der Ausgebürgarten ist be¬

schlagnahmt worden . Der Haß des Systems
ehrt die Betroffenen .

Dud & mauser

Die sogenannte » Deutsche Arbeitsfront «

will Gesundbeitsstammbücher für

die Arbeiter einführen . Diese Stammbücher

sollen Typenbezeichnungen enthalten , wie

» schneidig , schlapp , Veratandes¬

mensch , Gefühlsmensch , Duck¬

mäuser « usw . Diese Neueinführung Hegt

ganz In der Richtung der wahren braunen

Auffassung vom Arbeiter . Wie Stücke Vieh ,

die nach wenigen äußerlichen Merkmalen

verhandeln werden , wie typisierte Waren sol¬

len sie dem Unternehmertum zur Verfügung

gestellt werden .

Natürlich werden bei dieser Abstempelung

alle Nazis schneidig sein , und alle Neinsager ,

die auf ihre Menschenwürde nicht verzichten

wollen , Duckmäuser ,

Die Frage des Oberbefc " s

Ludendorff hat vor kurzem in seinem

Buche » Der totale Krieg « die Frage des

Oberbefehls im Kriege aufgeworfen . Die

Tendenz dieses Buches besteht in der For¬

derung , daß Staatsführung und Kriegs¬

führung in der Hand des wirklichen mili¬

tärischen Oberbefehlshabers vereinigt wer¬

den müßten .

Die Presaeabteilung des

Reichswohrministeriumr . ant¬

wortet darauf mit einer Schrift des be¬

rüchtigten Majore Jobst über die mili¬

tärische Bedeutimg der nationalsozialisti¬

schen Umwälzung . Diese Schrift enthält

ein Vorwort des Reichswehrministers

Blomberg , in dem die Behauptung auf¬

gestellt wird , daß die deutsche Aufrüstung

von seiner Friedensliebe diktiert sei . Im

übrigen vertritt sie die These , daß der

totale Krieg den totalen Staat erfordere .

Ueber den Oberbefehl sagt die Schrift ,

Hitler sei als Staatschef , Parteiführer

und Oberster Befehlshaber der bewaffne¬

ten Macht der Herr von Deutsch¬

land , er halte in seiner Hand eine Ge¬

walt , für die es keinen Vergleich in der

Geschichte gebe . Aller Gegensatz zwischen

Soldat und Bürger , zwischen zivilem und

militärischem Denken sei in seiner Person

aufgelöst .
Man wird nicht verkennen , daß die

Rolle , die damit Hitler zugeschrieben wird ,

einigermaßen der Rolle gleicht , die die

japanische Kriegsparta dem japani¬
schen Kaiser gibt .

Wer verhaftet wen ?

Am 18. März beginnt in Berlin der Pro¬

zeß wegen des Elnsturzunglücka beim Bau

des Berliner S - Bahn - Tuimels . Als Vorspiel
zu diesem Prozeß hat sich ein sonderbarer

Vorfall ereignet .
Die Gestapo erschien in Moabit , um dea

Sachbearbeiter der Angelegenheit , den Staat » -

�nwaltassessor Riehl zu verhaften — an¬

geblich wegen Homosexualität . Gegen diese

Verhaftung widersetzten sich Oberstaats¬

anwalt R e i m a r und Generalstaatsanwalt

Thomas — mit dem Erfolg , daß beide ihrer

Aemter entsetzt wurden . Der Generalstaats¬

anwalt wurde verhaftet . Der beschul¬

digte Assessor flüchtete .

Dieser Vorfall ist unter zwei Gesichts¬

punkten bezeichnend . Zunächst erhebt sich
die Frage : aus welchen Motiven bat
die Gestapo In ein schwebendes Verfahren

eingegriffen ? Hat sie im Dienste einer In¬

teressentenbande gehandelt ?
Welter aber : die Gestapo ist in

Deutschland die oberste Staats¬

gewalt Sie ist nicht nur den Justizbehör¬

den gleichgeordnet sondern übergeordnet . Im

Falle eines Konfliktes ziehen die Justizbehör¬

den den kürzeren ; denn die Gestapo ver¬

einigt mit ihrem Machtanspruch zugleich die

Anwendung der unmittelbaren Ge¬

walt

Die deutsche Justiz untersteht also der

Parteipolizei des Systems . Das erklärt ihre

Schandurteile . Die sogenannten Richter ver¬

gewaltigen das Recht , um nicht selbst von

der Gestapo vergewaltigt und totgeprügelt

zu werden .

Was ist denn da los ?

Um Irrtümer bei dar Slgnalgebung Im

Eisenbahnverkehr zu verhüten , hat der

Redchsfin &nzminister angeordnet , daß die im

Eisenbahnzolldienst tätigen Amts¬

träger der Reichafinanzverwaltung in Uni¬

form im Bereich der Gleisanlagen , auf Fahr -

zeigec und auf Bahnsteigen nicht mit

dem Deutaohen Gruß , sondern in

militärischer Form au grüßen
haben .

Und solche Irrtümer können nur im Bäsan -

bahnzolldienst mqglioh sein ? Da atärornt was

nicht !

» Rohstoffe «

Die gleichgesohaltete Presse berichtet :

Mit dem Schnelldampfer » Bremen « tra¬

fen in Bremerbaven sieben Elche und

zwanzig Bison - Kühe ein . Die Elche

sollen im Naturschutzgebiet Schorfheide

ausgesetzt werden , während man mit den

Bison - Kühen Kreuzungsversuchc mit europä¬
ischen Wisentarten , die bereits seit längerer
Zeit in Deutschland gehalten werden , vor¬

nehmen will . Der Erwerb der Tiere geschah
auf Anregung des Reichajäger -
melsters Görln g . <

Dafür hat der Schacht Devisen ! Für das

Privatvergnügen und die Spielereien der

braunen Oberbonzen fällt immer noch etwas

ab — selbst wenn die Rohstoffe für die Auf¬

rüstung knapp werden . Wenn es keine Devisen

mehr für Görlngs Privatwüneche gäbe —

welchen Zweck hätte für ihn noch das Dritte

Reich ?
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. . . . . Ein Zeuge über den Reichstagsbrand taucht auf

Deutsdie Streifllditer

Von Oesterreich gesehen
Ein katholischer Geistlicher , Josef Wag¬

ner , gibt ein Schulbuch heraus unter « y ™
Titel » Das Ist mein Oesterreich « . Iii ist für
den Geschichtsunterricht der Haupt - und

Mittelschulen bestimmt . Wir lesen da folgen¬
de deutschbrUderliche Schilderung der rassi¬
schen Vorläufer unsrer heutigen Preußen :

Schauen wir ein wenig ! Das heute
so protzige Berlin wird zur Zeit Leopold
des Glorreichen Uberhaupt nicht genannt
Die Bewohner seiner Gegend , der Mark
Brandenburg , waren damals noch Wenden ,
also Slaven , und obendrein halbe Heiden .
Und die Preußen . O jemine ! Die waren
zu jener Zeit noch keine Deutschen , son -
rlem ein den heutigen Lettländem ver -
■vandter Stamm und gleichfalls Helden .
Brst ein Menschenalter später wurde ihnen
durch den Deutschen Ritterorden das Chri¬
stentum und Deutschtum zugleich einge¬
bläut . Dabei hielten sie sich damals schon
fUr das klügste Volk der Welt . Kriegerlach
und tapfer waren sie , fleißig auch ! Aber
Menschenopfer und Vielweiberei blUhten !
Bier und Met kannten sie ; aber gegorene
Stutenmilch schmeckte doch viel besser .
Gebrechliche Söhne durfte der Vater er -
r . äufen ; ebenso die Töchter bis auf eine .

lanche radikalen Lehren des heutigen Na -
t onallsmus mögen auf erblicher Bela¬
stung aus jener Zeit beruhen ; vielleicht ist
das auch bei den Nußknackergesichtern des
deutschen Nordens der Fall . Sonst ist von

er Kultur der Preußen aus jener Zeit we -
uig zu berichten . . .

In den siebziger Jahren des vierzehnten
Jahrhunderts unternahmen Albrecht III .
und Lepold HI . , die Söhne Albrecnt n . des
Weisen und Brüder Rudolfs des Stifters ,
einen Kreuzzug gegen die Preußen . Die
waren damals fast so lieb gewinnend wie
heute . Einer Ihrer Häuptlinge ließ Gefan¬

gene langsam verbrennen oder mit Keulen

erschlagen oder mit den Beinen an einem
Baum aufhängen . Der Höhepunkt ihrer
Kultur aber war folgender : Man schnitt den

Gefangenen den Nabel aus und nagelte ihn
an einen Baum . Dann trieb man mit Keu¬

lenschlägen den armen Teufel so lange um
den Baum herum , bis die Eingeweihte aus
dem Leib herausgewunden waren . W o
wäre einem Oesterreicher je so
etwas eingefallen ? Diese Brutali¬
tät schlägt heute wieder durch . Offenbar
erbliche Belastung .

Der Verfasser scheint sich bei aller Feind¬
schaft die Geschichtsbetrachtung , die der

Oeaterreicher Adolf Hitler den Juden , Mar¬

xisten und Freimaurern widmet , zum Muster

genommen zu haben . Ueberhaupt sollte ihm

die Tatsache zu denken geben , daß die Preu¬

ßen trotz aller Brutalität und erblichen Be¬

lastung den Führer der SA und den Mann

des 30 . Juni nicht aus den eigenen Nuß¬

knackergesichtern hervorbrachten , sondern

aus dem kaiserlichen Oesterreich beziehen

mußten . Wenn die Jugend der Völker sich

aus Geschichtsbüchern wie diesem und aus

Dokumenten der Roheit kennenlernt , wie

» Mein Kampf « , kann sich Europa noch auf

etwas gefaßt machen .

Propaganda
der ünpopularilät

Man sollte meinen , das Ziel jeder Propa¬

ganda sei Popularität . Von dem deutschen

Reichspropagandamlnister Dr . G ö b b e 1 s

hören wir in seinen neuesten Reden , zuletzt

in Magdeburg , das Gegenteil . Er ersählt uns ,

der Nationalsozialismus habe schon in seinen

Kampf jahren den Mut zur Unpopularität ge¬

habt , während alle anderen Leute sich er¬

innern dürften , daß der Leitartikler des » An¬

griff « und unermtJdUche Volksredner alle

Mittel der allerpopulärsten Demagogie ange¬

wendet hat , wie sein hoher Chef , der wöchent¬

liche Zirkusredner auch . Im vierten Jahre

der Regierung des Verbrechens , des Hungerns

und des Schuldenmachens entdeckt man die

Unpopularität als eine staatsmännische Tu¬

gend des Nationalsozialismus , der sich sonst

immer wieder seiner Volksverbundenheit

rühmt , sie freilich nie durch freie Aussprache

oder freie Wahlen unter Beweis zu stellen wagt .

Aber fragen wir uns doch einmal , was denn

die von Göbbels nun wiederholt zugegebene

Unpopularität bedeutet ? Daß die derzeit Re¬

gierenden bei der Vielzahl ihrer Gegner , die

aufzuzählen unnötig ist , nicht beliebt waren

und sind , ist unbestritten . Wenn die Unpopu¬

larität des Göbbels und der anderen so

wächst , öaB der Propagandaminister sie

immer wieder zuzugeben gezwungen ist . so

Üegt darin das Eingeständnis , daß die Ent¬

täuschung , die Unzufriedenheit , das Miß¬

trauen mehr und mehr in die national¬

sozialistischen Mitläufer und

Keratruppen eindringt . Göbbels

meinte in Magdeburg , die Regierung unter¬

mauere jede unpopuläre Handlung mit eben¬

so großen Sozialrevolutionären Verbesserun¬

gen . Das ist eine hohle Phrase , die an den

Tatsachen zerplatzt . Er fügte hinzu : » Au

sich verfügt der Staat über Mittel genug , sich

Das Organ der Schwarzen Front ver¬
öffentlicht Enthüllungen über den Reichs¬

tagsbrand . Der Inhalt dieser Enthüllungen
ist , daß Marinua van der Lübbe ein Nazi¬

spitzel gewesen sei , der den Auftrag zur

Brandstiftung im Stabsquartier der SA -

Gruppe Berlin - Brandenburg in der Hede¬

mannstraße in Berlin erhalten habe .

Als Zeuge meldet sich Heinz J ü r -

ges , bis 1933 Stabswalter in der Gau¬

leitung Berlin und engster Mitarbeiter von

Göbbels . Der Zeuge lebt jetzt in Südameri¬

ka , er ist im Jahre 1934 in Chile einem

Mordansch ' ag von Naziagenten entkom¬

men . In seinem Besitz befindet sich ein

Ausweis , den van der Lübbe von der SA -

Gruppe Berlin - Brandenburg erhalten hat .

Das Organ der Schwarzen Front gibt
die Aussage von Jürges folgendermaßen
wieder :

» Am 26 . Februar 1933 war Jürges im

Hause der Gauleitung Berlin , Vosstr . 11 , in

seinem Dienstbüro . Am frühen Nachmittag
dieses Tages wurde J . von Göbbels Adjutant ,
Hauke , durch Haustelefon angerufen und

aufgefordert . In das Büro des Gauleiters zu
kommen . Dort erhielt J . von Hauke den Auf¬

trag , in das Stabsquartier der SA - Gruppe

Berlin - Brandenbuiig in der Hedemannstraße

zu gehen , um dort In einer Besprechung
zwischen einem Holländer und

allein durch die Macht seiner Organe zu hal¬

ten . Das werde aber eine Regierung von

nationalsozialisUscher Prägung niemals tun

und nie niemals tun wollen . « — Noch hat

man die ganze Macht Wir bestreiten es

nicht Aber Göbbels ahnt den Weg zum

Untergang , wie lange die Entwicklung auch

sein möge : zu einer gewissen Zelt wird die

Unpopularität so groß werden , daß alle

Macht nichts mehr hilft weil sie

selber von der allgemeinen Vertrauenskrise

erfaßt und erschüttert ist

Bruchstellen der Totalität

Bei der endgültigen Auflösung des » Stahl¬

helms « sind dessen Mitglieder , soweit sie

noch aus der Kampfzeit stammten , freund¬

lichst eingeladen worden , sich der NSDAP

anzuschließen . Wir hörten jüngst von einem

führenden Stahlhelm - Mann mit entsprechen¬
den Flüchen auf das A — stloch Seidte , daß

nicht ö v, H. der Stahlhelm er Im Reiche die¬

ser Aufforderung zur Desertion gefolgt seien .

Der Mann , der das und seine Treue zu

Schwarzweißrot beteuert , ist heute ein großer

Herr im deutschen Wirtschaftsleben und Im

übrigen keineswegs in der Illusion lebend ,

daß schon bald in Deutschland aufgeräumt

werden könnte . Seine Auffassung , daß die

Zahl der wirklichen naüonalsoziallstlachen

Kämpfer geringer sei , als man gemeinhin an¬

nehme , hat neuerdings wiederholt Bestäti¬

gung aus nationalsozialistischem Munde er¬

fahren . Der Reichsstatthalter Hlldebrandt

hat auf einer Kundgebung dei NS - Dozenten -

sebaft in Rostock gesagt . daßnurlOv . H.

der Hochschullehrer Parteige¬

nossen seien . Auf einer Führertagung

des NS - Lehrerbundes wurde mitgeteüt , daß

große Teile der PhUoIogenschaft

abseits ständen . In Pommern seien

50 v. H- der Philologenschaft nicht Mitglied

des NS - Lehrerbundes , Generalleutnant Da -

luege bat in der Zeitschrift » Der deutsche

Polizeibeamte « den Anteil der Partei¬

genossen in der Polizei auf etwa

dem SA - Gruppenführer Ernst als

Dolmetscher zu fungieren . An die¬

ser Besprechung , die nachmittag gegen
vier Uhr stattfand , nahmen folgende Per¬

sonen teil : SA - Obergruppenführer Edmund

Heines , SA - Gruppenführer K. Ernst ,

Jürges als Dolmetscher und der besagte

Holländer , der kein anderer war als eben die¬

ser Marinus van der Lübbe . Die

ganze Unterhaltung drehte ach in der Haupt .
sachc um Mitteilungen , die v. d. Lübbe über

seine Spitzeltatigkeit bei den Kommunisten

zu machen hatte . Am Schluß der Besprechung

richtete dann Ernst durch Jürges die Frage
an v. d. Lübbe , ob er bereit sei und

die Courage habe , an einer gro¬
ßen Sache gegen die Kommuni¬

sten teilzunehmen , die der besseren

Wirkung halber kommunistisch getarnt wer¬

den müsse . Van der Lübbe erklärte sich dazu

bereit .

Am nächsten Vormittag wurde Jürges
von Hauke abermals beauftragt , in einer

nachmaligen Besprechung zwi¬
schen Ernst undv . d. Lübbe als Dol¬
metscher zu fungieren . Weiter erhielt er den

Befehl , dem v. d. Lübbe einen ihm von*
der Gauleitung ausgestellten

Spezial - Auswels abzunehmen und

bei ihm ( Hauke ) abzuliefern .

Die zweite Besprechung im Stabsquartier

20 Prozent berechnet und dieser Pro¬

zentsatz ist auch nur erreicht worden , weil

viele Republikaner — mehr als ein Viertel

der gesamten Beamtenschaft — aus der Poli¬

zei hinausgedrängt und dafür » nur alte ver¬

diente Parteigenossen eingestellt wurden . «

Das klingt nicht gerade überwältigend und

läßt gewisse Rückschlüsse auf die Wehr¬

macht zu , in die bei der allgemeinen Wehr¬

pflicht ja nun keineswegs nur alte bewährte

Parteigenossen eingestellt werden können .

Ganz toll aber muß es , wenn man der Zeit¬

schrift » Der SA - Mann « glauben darf , die

» Reaktion « in der Studentenschaft treiben .

Die alten Korps sind zwar suspendiert , aber

sie lösen sich trotz allem Zureden nicht auf ,

und daß man es beim Zureden beläßt , zeigt ,

daß hinter den Korps Mächte stehen , mit

denen die » Revolution « noch immer nicht fer¬

tig wird . Frech bis zum Aeußersten , was

sich die Korpsstudenten trotz aller Suspen¬

dierung gegenüber den SA - Führern und ihrer

geheiligten Hitleruniform herausnehmen . SA -

Führer , die dem Befehl des Stabschefs nach¬

kamen , und aus den Korps austraten , wurden

von ihren Kommilitonen als ehrlos erklärt .

Man verstieg sich zu dem Satze » Ein Hunds¬

fott , der deswegen sein Band niedergelegt

hat . « Ein anderer höhnte : » Mein Band lege

ich nicht nieder , aus der Partei scheide ich

nicht aus ; dann werft mich aus der Partei

heraus ! « Der Aufsatz im SA - Mann klagt ,

daß SA - Führer und - Männer , die ihrem

Diensteid gemäß handelt , als wortbrüchige

Geaellen behandelt bürden und »in einer

Weise beschimpft , wie man sich im Dritten

Reich kaum denken kann . « Das ist immer¬

hin allerhand , wenn man bedenkt , daß dieses

offen sich bestätigenden Feinde des totalen

braunen Hemdensta &tes Anwärter auf hohe

Staatsstellen sind .

An Bruchstellen im totalen Staate fehlt

es nicht . Jede dieser Lücken erweitert sich ,

und alle Gewalt wird diesen Lockerungspro¬

zeß nicht aufhalten können . Hannes Wink .

der SA fand am 2 7. Februar 193 3,

vormittags gegen 10� , statt , bei

der aber diesmal nur Ernst , v. d. Lübbe

und Jürges zugegen waren . Auch diesmal

richteten sich die Fragen von Ernst haupt¬
sächlich auf kommunistische » Putschabsich -

ten «, von denen v. d. Lübbe angeblich Einzel¬

heiten von führenden Kommunisten in Erfah¬

rung gebracht haben wollte . Außerdem aber

ließ Ernst dem v. d. Lübbe durch Dolmet¬

scher Jürges sagen , er solle sich am Nach¬

mittag gut ausschlafen , da esln der kom¬

menden Nacht viel für ihn zu tun

gäbe und an Schlaf wahrscheinlich nicht zu

denken sei . Am Schluß dieser Besprechung
nahm Jürges dem v. d. Lübbe dann noch den

von Hauke erwähnten Ausweis ab und ent¬

fernte sich .

Erst am Morgen traf J . den Hauke in

seinem Büro , wo er ihn den Auswels des

v. d. Lübbe übergab . Hauke zerriß densel¬

ben in kleine Stücke und warf dieaelben In

den Papierkorb . Anschließend kam es

dann zwischen J . und Hauke zu einer schar¬

fen Auseinandersetzung wegen der Ursachen

des Reichstagsbrandes . J . hatte die Gewiß¬

heit , von Göbbels und Hauke ohne vor¬

herige Kenntnis ihrer Absichten In die Vor¬

bereitungen zu einem Verbrechen verwickelt

worden zu sein , das ihn möglicherweise mit

dem Staatsanwalt in Konflikt bringen konnte .

Als er dieser Ansicht Ausdruck gab , erteilte

ihm Hauke den strikten Befehl , so¬

wohl über die Besprechungen im Stabsquar¬

tier der SA als auch über den Aufenthalts¬

ort des v. d. Lübbe absolutes Stillschweigen

zu bewahren , widrigenfalls er die Folgen am

eigenen Leibe zu fühlen bekäme .

Einige Zeit später , nachdem Hauke das

Haus der Gauleitung verlassen hatte , begab

sich J . durch einen Nebeneingang , zu dem er

einen Schlüssel hatte , in das Büro des Hauke

und suchte sich aus dem Papier¬

korb die einzelnen Stücke des zer¬

rissenen Auswelses heraus , um

sich für den Fall , daß er In eine eventuelle

gerichtliche Untersuchung verwickelt würde ,

ein Beweismittel zu sichern . «

Jürges will die Einzelheiten seiner

Kenntnis in einer Broschüre zusammen¬

fassen . Dieser Jürges ist edn gewichtiger

Zeuge , und seine Aussage wird vom Sy¬
stem nicht mit einer Handbewegung weg¬

gelöscht werden können !

Wie üblich : Selbstmord
Das Königsberger Polizeipräsidium ver¬

aendet folgende Pressenotiz an die ostpreußi -

sohen Zeltungen :
» Beä der vor einiger Zeit gebrachten

Notiz des Polizeipräsidiums Uber « inen
Ueberfall in der Lindengrabonstraße , wo¬
nach ein Mann von mehreren ua bekannten
Personen überfallen und erheblich verletzt
worden sein sollte , handelt es sich , wie die

Untersuchung ergeben hat , nicht um « inen
Ueberfall , sondern um einen Selbstmord¬
versuch des betraffenden Mannes . «

» Vor einiger Zeit « — das Datum wird

verschwiegen , »ein Mann « — der Name bleibt

das Geheimnis des Polizeipräsidiums , » erheb¬

lich verletzt « — über die Art der Verletzungen

wird nichts auageaagt . Und es müssen eigen¬

artige Verletzungen gewesen sein . Man denke :

einer richtet sich selbst auf der Straß « der¬

art zu , daß es dm geübten Augen der Polizei

erscheint , als sei er » von mehreren Personen

überfallen worden « — dazu gehört schon was .

Ungereimthelten solcher Art pflegen nur aus

Diktaturländem gemeldet au werden , wo man

Ueberfälle der staatlichen Terrorgardan

nachträglich in Selbstmorde der Betroffenen

umlügt . Wir sind fest überzeugt , daß der ge -

heUnnisvolle Selbstmörder van der Linden -

grahmstraße In Königsberg ein Jude , ein

Marxist oder ein oppositioneller Nazi — in je¬

dem Falle aber ein Neinsager war .

Frontkämpfermjätik
und WlrklldikeU

» Die deutsche Reicharegierung hat als Ver -

geitungamaß nähme dafür , daß aus Schweden

drei Natiouaiaozialiston auagewiesen wurden ,

welche dort Propaganda getrieben haben , drei

schwedischen Industriellen die Verlängerung

der Aufenthaltsbewilligung für Deutschland

verweigert . Außerdem hat sie einen Arbeiter

schwedischer Staatszugehörigkeit , der aber

noch nleraala In Schweden wohnte und wäh¬

rend des Krieges In der deutscheu Armee

gedient bat , ausgewiesen . Dieser Arbeiter ist

mit Frau und Kind in Stockholm vollkommen

verelendet eingetroffen . Die Polizei hat ihm

ein Obdach geboten . « ( Zeitungenotiz ) ,
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dh <i * iit gegen Hitler
Der Kampf um die Markeniwertang — Atempause In der

Rüstung ? — Neue außenpolitische ManÜTer

In den deutschen herrschenden Kreisen
hat die Auseinandersetzung über die Fort -

führung der Wirtschafta - und Finanzpoli¬
tik sich neuerdings verschärft . Am 1. April
beginnt das neue Finanzjahr . Was soll zur

Abdeckung der riesigen schwebenden

Schulden geschehen ? Wie soll das er¬
schreckende Tempo ihrer Zunahme wenig¬
stens einigermaßen vermindert werden ?

Das Finanzministerium denkt an neue

Steuern . Aber kann man angesichts
der fortschreitenden Teuerung und der

sinkenden Löhne , angesichts des durch

keine gleichgeschaltete Statistik mehr hin¬

wegzuleugnenden Konsumrückgangs neue

Massenbelastungen durch Erhöhimg der

Umsatz - und Biersteuem wagen ? Also Be¬

steuerung der Reichen , Vermögensabgabe ,

Wegsteuerung der Rüstungsgerwinne ? Aber

dann riskiert das Regime die Unterstüt¬

zung der Schwerindustrie , des Großkapi¬
tals überhaupt zu verlieren . Man sieht , es

sind stachliche Probleme .

Die Antworten lauten verschieden . Da

sind zunächst die unentwegten I n f 1 a -

tionisten .

So wird z. B. m einem jüngst er¬

schienenen Buch » Der Kampf um

den auswärtigen Handel « als

einziger Ausweg eine Devalvation der

Mark um volle 70 Prozent auf 30 Pro¬

zent empfohlen ; der heutige Kurs der

Mark sei vollkommen künstlich . Die

Ankurbelung der privaten Wirtschaft sei

ausgeblieben ; dazu bedürfe es der Be¬

lebung des Exports , die nur dadurch zu

erreichen sei , daß man ans dem infla¬

tionistischen Charakter der bisherigen
Maßnahmen die Konsequenz ziehe und

die Mark abwerte .

Schacht wird als Gaukler hingestellt ,
der Verfasser heißt Albrecht Forst¬

mann , und gehört zum Wirtschaftsamt

des Heß , des » Stellvertreters des Führers « .

Er steht nicht allein . G ö r d e I e r , der

Oberbürgermeister von Leipzig und frühe¬

rer Preiskommissar hat in einer Eingabe
an Hitler ebenfalls dringend die Abwertung

der Mark angeraten .

Gegner der Abwertung ist

Schacht . Er weiß , daß die Devalvation

unter den deutschen Verhältnissen kein

Ausweg , sondern der Anfang vom Ende

wäre . Eine Exportprämie entstünde über¬

haupt nicht , denn das Ausland nimmt Zah¬

lungen in Mark zu welchem Kurs immer

überhaupt nicht an , sondern liefert Waren

nur gegen Waren oder Devisen . Im Innern

aber bedeutete die Fortdauer der jetzigen
Politik auch Fortdauer der Inflation , d i e

entwertete Mark wäre ebenso

wenig sicher wie es die alte ist Die

Entwertung — das offizielle Eingeständnis
des Bankrotts — würde aber rasch alle

Dämme sprengen , die heute noch gegen die

Flucht in die Sachwerte aufgerichtet sind ,

und die Währungskatastrophe wäre un¬

vermeidlich . Schacht klammert sich also

an seine bisherigen Methoden . Sein Organ ,

» Der Deutsche Volkswirt « ver¬

langt deshalb die Aufrechterhaltung der

Sperre für private Emissionen , so dring¬

lich auch bei der rasch wachsenden Woh¬

nungsnot , z. B. das Bedürfnis der Hypo¬

thekenbanken nach Ausgabe neuer Pfand¬

briefe ist . Nur der Staat darf für seinen

Rüstungsbedarf den Kapitalmarkt in An¬

spruch nehmen . Wie aber , wenn der Ka¬

pitalmarkt » deutliche Ermüdungsanzei¬

chen « zeigt , wie z. B. bei der letzten Eisen¬

bahnanleihe , und die Konsolidierungsver -

suche immer schwieriger werden ? Nun

auch dann dürfe man nicht etwa den An¬

reiz für den Zeichner durch Erhöhung der

Zinsbedingungen erhöhen , sondern man

müsse » die Konkurrenzanlagen auf dem

Kapitalmarkt in ihre Ertragsfähigkeit für

den Anleger an die Ertragsfähigkeit der

Konsolidierungsanleihe anpassen « . Wenn

Worte einen Sinn haben , so bedeuten sie

die Drohung , die Zinsen für Pfandbriefe ,

Industrieobligationen , Bank - und Sparein -

lagen gewaltsam herabzusetzen , sei es

durch eine neue Zwangskonver¬

sion , sei es durch eine Coupon - und

Zinssteuer , um so die Zeichnung von

Staatsanleihen zu begünstigen . Der Schacht

hat eben seine eigene Zahlungsmoral , wenn

es sich um Ausländer handelt betrügt er

die Gläubiger , im Fall der Inländer aber

die Schuldner . Er ist überzeugt , daß sich

diese Betrügereien gegenseitig aufheben ,

und er ein » ehrbarer Kaufmann « geblie¬

ben ist .

Der Drohung mit der Zinsherabsetzung
folgt dann die andere , daß die Regierung
» der Ueberspitzung des Sach¬

wertgedankens nicht ruhig zu¬
sehen werde , ob diese sich nun
auf Grundstücke oder anderes
beziehe . « Und schließlich müsse » das
Reich als drittes Mittel die Steuerkraft zu¬
nehmend in Anspruch nehmen . « Alle Aus¬

gaben müßten bezahlt werden und lächer¬
lich seien die Alchimisten , die glauben ,
Geld aus Luft fabrizieren zu können .

Aber welche Steuern ? Ueber
dieses interessante Thema schweigt der
» Volkswirt « sich zunächst aus . Dafür weiß
ein Dr . Oberascher im nationalsozialisti¬
schen » Wirtschaftsdienst « Rat ; Eis sei
» nicht nur wichtig , zur rechten Zeit Kapi¬
tal zu büden « — was ja der Rüstungs¬
industrie in den erftten Jahren Hitlers
im großen Maß gelungen ist , sondern
» ebenso wichtig sei , Geld - und Kapitalfor¬
derungen zur rechten Zeit wieder aufzu¬
lösen . Das habe nichts zu tun mit primi¬
tiver Gewinnfeindschaft . Die aus Arbeits¬

beschaffung und Rüstung anfallenden Un¬

ternehmergewinne müßten entschieden
den strengsten Besteuerungsmaßstäben
unterworfen werden . «

Gegen diese Auflösung von Geld und

Kapital führt ein gewisser Matthes in
den ebenso nationalsozialistischen » Wirt¬

schafts - Ring « einen nicht ungeschickten
Gegenstoß : Die Kapitalbildung dürfe man
nicht beeinträchtigen . Dazu sei vor allem

nötig : politische Stabilität , eine feste

Währung und Sparsamkeit der Verwal¬

tung . Und jetzt kommts : unter Verwal¬

tung sei heute » nicht nur die eigentliche
die » alte « öffentliche Verwaltung zu ver¬

stehen , sondern all das zahlrei¬

che undvielseitige Neue , das in

den letzten Jahren hinzuge¬
kommen sei an Organisationen
mit halb - und v o 1 1 ö f f e n 1 1 ic h e n

Charakter . Und wenn es nun so sei ,
daß der Haushalt des Reiches , obwohl um
Milliarden entlastet , keine Steuer¬

senkung gestattet , so sei es um so

dringlicher , daß die öffentliche Hand , die

Verwaltung im weitesten Sinne , ihre Aus¬

gaben in einem Rahmen halte , der wenig¬
stens neue , zusätzliche steuerliche oder

ihrem Wesen nach steuerähnliche Be¬

lastungen entbehrlich mache . Das ist nun

der offene Angriff auf die nationalsozia¬

listische Parteiorganisation , ihre Samm¬

lungen , ihre Korruption und Verschwen¬

dung . Mut aus Steuerangst !
Aber heute reicht es schon nicht mehr

aus , der nationalsozialistischen Verschwen¬

dungswut Einhalt zu tun . Dazu gehört
schon mehr . Das weiß Schacht . WU1 man

wirklich Deutschland vor der offenen In¬

flation , vor dem vollständigen Wirt¬

schafts - und Pinanzruin retten , dann gibt
es vielleicht noch e i n Mittel , aber auch

nur ein einziges : Schluß mit derRü -

stungspolitik und als Voraus¬

setzung dafür Umkehr in der

Außenpolitik ! Und so läßt denn

Schacht seinen » Deutschen Volkswirt «

eine Attacke reiten , die geradezu sensa¬
tionellen Charakter hat . Der » Deutsche

Volkswirt « spricht im Namen der deut¬

schen Wirtschaft , sie müsse der Realität
ins Auge sehen .

Man spreche wieder viel von der

Einkreisung . Die deutsche Auf¬

rüstung zwinge das Volk zu neuen

Opfern und es stelle sich die Frage ,
ob der Gewinn an Ansehen , der

durch die Aufrüstung erzielt worden sei ,
nicht durch außenpolitische Faktoren

kompromittiert oder wenigsten «
teilweise in Frage gestellt werde .

Bisher ist die Aufrüstung als die Groß¬

tat Hitlers , als die Befreiung des deutschen

Volkes , als die Wiederherstellung seiner

Ehre gepriesen worden . Hier wird sie deut¬

lich als Ursache des finanziel¬

len Ruins , als Ursache der Ein¬

kreisung und des völligen Miß¬

erfolgs der Außenpolitik ver¬

urteilt Für die Einkreisung werden , drei

Tatsachen ins Feld geführt Erstens der

französisch - sowjetrussische Beistandspakt ;
zweitens die Annäherung zwischen Eng¬
land und der Sowjetunion und die einge¬
tretene Abkühlung im Verhältnis zwischen

Deutschland und England ; drittens die Po¬

litik der Kleinen Entente im Mittclmeer

und auf dem Balkan . Es wird dann eine

Revision des Locarno - Paktes empfohlen ,
aber auf dem Wege der Verhandlun¬

gen Garantien an Frankreich für dessen

Sicherheit : Abschluß eines Luftpaktes mit

den Westmächten . Die Wirtschaft verfolge
mit großer Beunruhigung die Verschlech¬

terung der Beziehungen zwischen Deutsch¬

land und England .

Auch mit der Sowjetunion
könnten bessere wirtschaft¬

liche Beziehungen ange¬

knüpft werden ; denn die beiden Län¬

der ergänzten sich vortreff¬

lich .

Also Durchbruch der Vernunft aus

Steuer - , Expropriations - und Inflations¬

angst ? GemäcTU Schacht ' und die hinter

ihm stehenden Kreise gehören zu den fana¬

tischsten Nationalisten Deutschlands , zu

den wildesten Imperialisten . Sie sind nur

etwas klüger und um nichts weniger per¬
fider als Hitler und die Göring . Sie sehen ,
so geht es schwer weiter : entweder

vorzeitiges Losschlagen ge¬

gen die gegen die Raubdiktatur

vereinte Welt oder wirtschaft¬

licher Ruin . Deshalb das Verlangen
nach einer Atempause , die eine wirt¬

schaftliche Wiedererstarkung bringen soll ;
das weitere wird sich dann finden . Denn

es sind ja nur Gegensätze der Methoden ,
nicht des Zieles , die die Spielarten der

Herrschenden trennen und deshalb muß

man sich hüten , die Gegensätze zu über¬

schätzen . Aber ausnützen muß man sie

und dem deutschen Volke immer wieder

das Geständnis des Schacht in die Ohren

schreien , daß die Hitlerdiktatnr in die

Wirtschaftsverderbnis und in die Einkrei¬

sung geführt hat . Dr . Richard Kern .

MelspoIUe EinMung
Da die Fortsetzung der Aufrüstung von

der Ueberwindung der Schwierigkeiten in der

Rohstoffbesdhaffung abhängt , ist der Wunsch

des » Deutschen Volkswirt « be¬

greiflich , daß » der Zustand des Von - der - Hand -

rn - danM und - Lebens , wie er unsere Außen¬

wirtschaft . . . zunehmend kennzeichnet , ein

Ende findet . « Die Lösung des Rohstoffpro¬

blems wird immer dringlicher , weil » che

Rahatoffvorräte , von denen wir 1935 stark

zehrten , vielfach wieder wenigstens auf die

wirtschaftliche normale Höhe aufgefüllt wer¬

den müssen . « Eis war Schacht zeitweilig ge¬

lungen , Rohstoffe zu kaufen , ohne sie zu be¬

zahlen . Gerade jetzt , da die auf Kosten der

ausländisch en Lieferanten * aufgehäuften Vor¬

räte zur Neige gehen , ist die Welt hinter

Schachts Schliche gekommen und zu seinem

Unglück der verbesserten Weltkonjunktur

auf Deutschland als Rohstoffkunden weniger

angewiesen als dazumal . Es bekommt Roh¬

stoffe kaum noch auf Pump , sondern nur

gegen Bezahlung . Bs bleibt also mangels

Barmitteln nur die Bezahlung mit Waren ,

durch Steigerung der Ausfuhr . Sie könnte

» durah die Handelapolittk erleichtert werden . «

Aber » da gibt es einige vorläufig ziemlich

dunkle Punkte « . Der eine ist dashandels -

politische Verhältnis zu USA .

Sie haben 1928 noch ein Fünftel der gesam¬
ten deutschen Einfuhr bestritten und ein

Zwölftel seiner Ausfuhr aufgenommen . 1935

war die Einfuhr aus diesem Land , das so

unentbehrliche Dinge wie Kupfer und Baum¬

wolle liefert , auf ein Fünftel von 1928 und

die Auafuhr dahin auf ein Zehntel zusammen¬

geschrumpft . Seit 1934 haben die USA . eine

neue Epoche exportfördernde Handelspolitik
eröffnet . Der Präsident ist ermächtigt wor -

I den , ohne Befragung des Parlaments anderen

Ländern Abweichungen vom Zolltarif nach

unten einzuräumen , wenn vom Vertragspart¬
ner entsprechende Zugeständnisse gemacht
werden . Die USA . bedangen sich in diesen

Gegenseitigkeitsverträgen aus , daß dritte

Länder von dieser Bevorzugung ausgeschlos¬
sen werden . Dieses System läuft also darauf

hinaus , daß USA sich selbst und im Aus¬

tausch seinen Vertragspartnern ein Monopol
für die Ausfuhr nach und von Amerika ver -

] schafft . Solche Verträge bestehen mit Län¬

dern die zu den bedeutendsten Kunden

DenitscWands gehören . Seit dem Inkrafttreten

des Gesetzes sind solche Gegenseitigkeits¬

verträge mit 10 Ländern abgeschlossen wor¬

den , darunter Schweden , Belgien , Holland ,

Schweiz , Kanada , Brasilien , Der Erfolg für

die Auafuhr dieser Länder nach USA . ist

sichtbar . Belgien hat seinen Import nach den

Vereinigten Staaten bereits im ersten Halb¬

jahr seit dem Bestehen des Vertrages um 65

Prozent gesteigert , Schweden seinen Export
nach Amerika in 2 Monaten fast um die

Hälfte .

Von dieser Bevorzugung ist

Deutschland ausgeschlossen , sie

geht hauptsächlich auf seine Ko¬

ls t e n. D�nn Schacht hat im vorigen Jahre

den deutsch - amerikanischen Handelsvertrag

gekündigt , der Deutschland verpflichtete ,
Amerika handelspoll Usch nicht schlechter zu

stellen als andere Länder . Damit wollte er

handelspolitische Zugeständnisse für die deut¬

sche Ausfuhr erzwingen . Die Amerikaner

lehnten aber Verhandlungen über einen neuen

Handelsvertrag ab , weü Schacht sie nicht nur

als Warenlieferanten , sondern auch als Gläu¬

biger anderen Ländern gegenüber benach¬

teiligt hatte . Er hatte gehofft , mit dieser

zwiefachen Erpressung die Amerikaner zu

zwingen , ihre Rohstofflleferungein nach

Deutschland selbst zu bezahlen . » Je mehr

das amerikanische Handelsver¬

trags programm fortschreitet « ,

schreibt der Wochenbericht des Instituts für

Konjunkturforschung vom 19 . Februar , » u m-

somehr droht sich also die han¬

delspolitische Lage Deutsch¬

lands zu verschlechtern « . Verhand¬

lungen der USA . mit Frankreich sind bereits

im Gange , mit England sollen sie demnächst

aufgenommen werden . Die Folge des ver¬

tragslosen Zustandes zwischen Deutschland

und Amerika ist nicht nur ein zusätzliches

Hemmnis bei der Auafuhr von Fertigwaren ,
sondern auch bei der Einfuhr von Rohstoffen

sowohl aus USA . wie aus den Ländern , die

als Rohstofflieferanten in USA . Bevorzugung

genießen .
Mit Polen besteht seit November ein

neuer Wirtschaftsvertrag , die Warenumsätze

waren aber bereits In den ersten beiden Mo¬

naten seit Inkrafttreten um ein Drittel ge¬
sunken . Die Ausfuhr nach Deutschland wird

von Polen gedrosselt , weil Deutschland mit

der Bezahlung alter Warenschulden noch im

Rückstand ist . Der Absatz einer ganzen Redtoe
deutscher Waren In Polen stößt , wie der
» Deutsche Volkswirt « mitteilt , auf Hinder¬

nisse , weü ihre Einfuhr nur durah die Ein¬

fuhrprämie ermöglicht war , die die Bezahlung

in entwerteter Reichsmark darstellte . Diese

Möglichkeit besteht nach dem Inkrafttreten

des neuen Vertrages nicht mehr . Polnische

Wirtschaftsblätter weisen darauf hin , daß

»die Preise der meisten deutschen Waren für

Polen zu hoch seien «. Der Rückgang der

deutschen Einfuhr erschwert ihre Aufrech¬

nung gegen Schuldrückstände . Die Einfuhr

nach Deutschland wird also gedrosselt , um das

deutsche Schuldkonto nicht noch weiter an¬

schwellen zu lassen . Die Drosselung der Ein¬

führ trifft aber Hitlerdeutschland noch

schwerer als die Hemmnisse der Auafuhr ,

weü diese in den Dienst jener und damit in

den Dienst der Aufrüstung gestellt wird .

Deshalb ist für das Regime sehr schmerz¬

lich , die am 20 . Januar in Kraft getretene

Verordnung der Sowjet - Union

über die Einsohränkung der Ausfuhr nach den

Ländern , deren Devisengesetzgebung die freie

Verfügung über den Erlös der eingeführten
Auslandswaren verbietet . Diese Verordnung

Ist die Antwort auf eine einseitige Verfügung

Schachts , wonach die ruesisohe Einfuhr nur

zugelassen wird , wenn die dafür zu zahlen¬

den Markbeträge zu neuen Bestellungen Uber

die im deutsoh - ruaslschen Wirtaobaf tsabkom -

men vereinbarte Menge hinaus verwendet

werden . Die Sowjet - Union hat diesen Druck

nicht nachgegeben , sondern ihn mit Gegen -

druök beantwortet , weil ade die deutschen

Maschinen leichter entbehren kann als

Deutschland die russischen Rohstoffe , denn

sie kann In England mit abgewertetem Pfun¬

den billiger kaufen als in dem überteuerten

Deutschland .

Auch Frankreich ist bestrebt , seine

Ausführ nach Deutschland einzuschränken ,

um seine unbezahlten Forderungen nicht noch

welter anwachsen zu lassen . Bs will in Zu¬

kunft nur noch Waren in Kompensation , d. h,

im Tausch Ware gegen Ware liefern . Das

würde uns , meint » Der deutschen Volkswirt « ,

in unserer derzeitigen Rohstofflage wenig

nutzen , wenn wir für die Ausfuhr aus Frank¬

reich nicht auswählen können , was uns an

Waren paßt .

Es zeigt sich also , daß die Methode

Schachts , die Aufrüstung vom den mit ihr be¬

drohten Völkern bezahlen zu lassen , ihre

Wirkung einbüßt , weil Hitlerdeutschland

mehr Sorge hat , Rohstoffe zu bekommen , als

die übrige Welt , ade abzusetzen . G. A. Frey ,
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obespierre im „ Dritten Keicli "
Lange ehe Deutschland mit Kloaken¬

farbe angestrichen wurde , nannte die Ber¬
liner Zeitschrift » Deutsche Republik « den

Osaf einmal einen » Lodlhütl - Robespierre « .
In der Tat fehlt es im Persönlichen wie im

Politischen nicht an Vergleichspunkten
zwischen beiden Gestalten , obwohl die eine

aus der Weltgeschichte , die andere aus
Gast ans Panoptikum stammt Der micke¬

rig kleinbürgerliche Zug um die Beine , die

Humorlosigkeit gepaart mit sturem Fana¬

tismus , die klobige Weltanschauung , die

nur Schwarz und Weiß kennt , der Versuch ,
das Rad der Wirtschaftsentwicklung um
Menschenalter zurückzudrehen , der kalte

Haß auf den politischen Gegner , der Irr¬

glaube , durch Gewalt und Schrecken Men¬

schen ändern zu können , der Drang , Köpfe
rollen zu lassen — all das eignet dem einen

wie dem andern , und selbst wenn unlängst
ein Zeremoniell für ein nationalsozialisti¬

sches Hochamt kundgegeben wurde , das

dem » Führer « auf den Tempelstufen der

Feldhermhalle hohen priesterlichen Ho¬

kuspokus zuschrieb —

Sein Schreiten ist ein Gebet . . .

ist es , ins Kitschige karikiert , Robespierre
beim Fest des Höchsten Wesens .

lieber den einen , über Hitler , darf , bei

schwerer Gefahr für Leib und Leben , im

» Dritten Reich « nicht anders geredet wer¬

den , als der tibetanische Buddha - Priester

vom Dalai - Lama spricht Also läßt man

sich desto ungesehen ter über den andern ,

über Robespierre , aus . Oder sollte es ein

merkwürdiger Zufall sein , daß im gleichen

Augenblick zwei Bücher über den gleichen

Gegenstand , von Friedrich Sieburg
und Peter Richard Rohden , er¬

scheinen ? Allerdings handelt ps sich nicht

um ausgesprochene Schüsselhistorie wie
» Der Romantiker auf dem Throne der Cä¬

saren « von Strauß , der auf Friedrich Wil¬

helm IV . , oder wie » Caligula « von Quidde ,
der auf Wilhelm n . zielte . Es sind auch

keine dünnen Broschüren , sondern ausge¬
wachsene Bücher , die überdies durch Ni¬

veau von dem Durchschnittsgeachreibsei
im Bereich der » Reichskulturkammer « er¬

freulich abstechen . Rohdens » Robespierre «

rollt die » Tragödie des politischen Ideolo¬

gen « in gründlicher , hieb - und stichfester ,

plastischer monographischer Darstellimg

auf , und von Sieburgs » Robespierre « gilt

immerhin , was der ledernste aller Hohen -

zollem an den Rand einer Denkschrift

Steins setzte : » Als Poesie gut ! « Dieser

Pariser Redakteur der » Frankfurter Zei¬

tung « ist ein überaus wendiger Charakter ,

eine Glanznummer für ein künftiges Wör¬

terbuch der politischen Wetterfahnen , da

er ea fertig brachte , sein vorletztes Buch

als » Zeichen der geistigen und kämpferi¬

schen Verbundenheit « dem Juden und De¬

mokraten Heinrich Simon zu widmen und

fast im selben Atemzug Hitler , den » Staats¬

mann « der Judenhetze und Demokraten¬

verfolgung , überachwänglich zu feiern .

Aber zu schreiben versteht er : trotz man¬

cher Schiefheiten und Irrtümer weiß er

» das Atmosphärische « , die Stimmung der

Revolution , ausgezeichnet wiederzugeben ,

und sein Porträt Saint - Justs ist mit unver¬

geßlichen Pastellfarben gemalt
Jederzeit können denn Rohden wie Sie¬

burg mit freier Stirn behaupten , daß sie

über das Jahr 1794 nicht hinausgedacht

haben . Beweise ihnen mal einer , daß sie

Dach der Gegenwart hinüberblinzeln ! Sie

sorgen ja auch vorsichtig für ein Alibi , in¬

dem sie ab und zu in den braunen Jargon

verfallen . Rohden spricht von » Umbruch «

und » Blut und Boden « und zuckt über » die

Ideale von 1789 « die Achsel , Sieburg hat

es mit dem Rationalismus des 18 . Jahr¬

hunderts und findet viele Artikel der

» Enzyklopädie « , die doch wie ein unge¬

heures Feuersignal aufflammte , » flüchtig

und geradezu gleichgültig « , und wenn wie¬

derum Rohden über » die melodramatische

Tendenz « eines neueren französischen Hi¬

storikers spottet , » die Ereignisse von 1789

auf ein „ Komplott " zurückzuführen « , denkt

er natürlich nicht im Traum an die Ge -

schichtsklitterer im Braunhemd , die alle

ihnen peinlichen Begebenheiten der Welt¬

historie auf » Komplotte « der Juden , Mar¬

xisten und Freimaurer zurückführen . Ja ,

mehr ! Als es 1789 um die Frage ging , ob

den bis dahin unterdrückten Juden die

Staatsbürgerrechte zuzubilligen seien ,

sprach sich Robespierre mit der klarsten

Eindeutigkeit dafür aus ; die Verfolgung
der Juden brandmarkte er in der Konsti¬

tuante als » nationale Verbrechen « , die wir

gutmachen müssen , indem wir ihnen die

unveräußerlichen Rechte zurückerstatten ,
deren keine menschüche Macht sie berau¬

ben konnte . . . Geben wir sie dem Glück ,
dem Vaterland , der Tugend wieder , indem

wir ihnen die Menschen - und BUrgerwürde

wiedergeben « . Diese gerade heute bedeut¬

same Haltung Robespierre erwähnt Sie¬

burg mit ganzen zwei Worten , während

Rohden bemerkt , daß sich lediglich » vom

Standpunkt der rationalistischen Philoso¬

phie des 18 . Jahrhunderts « nichts gegen
Robespierres These zur Judenfrage ein¬

wenden lasse .

Und dennoch ! Ob sie wollen oder nicht ,

Sieburg und Rohden entwerfen das Bild
einer Zeit , das auch dem arglosen Beschau -

Jakobinerklub mit seinen fast zweitausend

Tochtergesellschaften , die über das ganze
Land verstreut sind , ist die eigentliche

Grundlage der Schreckensherrschaft « ; in

diesem Zusammenhang zitiert er Andre

Chenier , und dieser Dichter , 1794 guilloti¬

niert , dachte doch unmöglich an eine Pa¬

rallelerscheinung der Jahre 1933 bis 1936 ,

wenn er über jene politische Gesellschaft

schrieb :
Da wird jeder Blödsinn bewundert , wenn

er nur meuchlerisch , jede Lüge wird ge¬

glaubt , wen sie nur mörderisch ist . Weiber

gehen hin , um den Auabrüchen blutdürstigen

Aberwitzes Beifall zu klatschen . Dort wer¬

den die Bescheinigungen über Gesinnungs¬

tüchtigkeit auagestellt . Alle Mitglieder und

Freunde dieser Brüderschaften sind gute

Bürger , der Rest sind Heuchler . Die bloQe

Zulassung zu diesem Bund wäscht wie die

Der HlgögS

Zeichnung von Henry Dubods .

oder das Ergebnis totaler Rassenreinheit

er alle Naselang ein verdutztes : Aha ! ab¬

nötigt . Wie sieht die Titelgestalt der bei¬

den Werke aus ? Er ist » in viel geringerem
Maße Persönlichkeit und in viel höherem

Maße Typus als die anderen Protagonisten
der Revolution « , ( Rohden ) , also kein

schöpferischer Uebermensch , sondern ein¬

fach der Exponent einer Bewegung oder

wenn man will , » der Heilige einer Kirche ,

die keinen andern Gott hat als „ das legi¬

time Volk " , ein Begriff , der nicht Fleisch

und Blut werden kann « ( Sieburg ) . Immer

redet er vom Volk , den WUlen des Volkes

erhebt er zum Dogma , aber er allein glaubt
sich befugt , » mit Hilfe des mystischen Er¬

lebens « sagen zu können , was das Volk ist

und will . In der Praxis kommt es darauf

hinaus , daß er Volk gleichsetzt mit der

nationalsozialistischen — nicht doch , mit

dem Jakobinerklub . » Der Aufstieg des

Unbestechlichen « , sagt Rohden , ist » nicht

der Aufstieg eines Individuums , sondern

der Aufstieg des Jakobinerklubs über¬

haupt « , und Sieburg unterstreicht : » Der

Taufe Konstantins alle Verbrechen ab ,

löscht Blut - und Mordtaten aus . Diese Ge¬

sellschaften bilden , Hand in Hand verschlun -

gen , eine elektrische Kette rings um Frank¬

reich . Im gleichen Augenblicke regen sie

sich in allen Winkeln des Reiches , stoßen

denselben Schrei aus , vollführen dieselben

Bewegungen .

Was aber ist der von dieser Strömung

Hochgetragene für ein Mensch ? Er ist ,

bekundet Rohden , der » Prototyp des revo¬

lutionären Ekstatikers « , nicht etwa » ein

Staatsmann , der die Menschen nimmt , wie

sie sind , sondern ein Ideologe , der wie ge¬
bannt auf ein imaginäres Seinsollen starrt « ,

gewiß kein Staatsmann , bekräftigt Sieburg ,
denn zum Wesen des Staatsmannes ge¬
hört » die Rücksichtnahme auf den Men¬

schen als das letzte Ziel und die letzte

Instanz aller Gemeinschaft . Das bedingt

die Fähigkeit , sein eigenes Land im Welt¬

zusammenhang zu sehen , und somit keinen

unlösbaren Widerspruch zwischen dem

Universalen und dem Nationalen zu er -

bücken « . Sein WeltbUd ist so primitiv wie

möglich , da er unablässig poütische und

moralische Begriffe durcheinanderquirlt ,
er fröhnt der » Ueberzeugung , daß die
Menschheit in Gute und Böse , oder , um es

theologisch auszudrücken , in Erwählte und

Verdammte zerfällt « ( Rohden ) . » Er hat « ,
tut Sieburg dar ,

den Ablauf seiner in Politik übersetzten

Doktrin genau berechnet ; nichts kann mehr

fehlgehen , die Rechnimg muß sich auflöeen ,
und wenn nun die Fäden sich doch verwir¬

ren , so kann nur der böse Wille der Men¬

schen daran schuld sein . Darum sind seine

Lleblingsworte » Verschwörung « , » Deckman¬

tel «, » Maske « , » Entlarvung « , » Verrat « und

» Schurkerei « . Er macht von diesen Worten

einen so übermäßigen Gebrauch , daß die Po¬

lizei und die Gerichte kaum noch imstande

sind , andere Bezeichnungen anzuwenden , und

das auf ein Aktenstück geschriebene Wort

» Verschwörung « überhaupt nichts anderes

mehr besagt , als daß der Mann aus der Welt

geschafft werden soll .

Manche seiner Reden mache , meint

Rohden , auf den unbeteiligten Beobachter

den Eindruck , » es mit einem Menschen zu

tun zu haben , der an Verfolgungswahn
leidet « . » Mangel an innerer und äußerer

Sicherheit « stellt auch Sieburg fest : » Ihm

fehlt die Unbefangenheit dem Leben ge¬

genüber , das ihm infolgedessen voll von

Gefahren und feindseügen Drohungen er¬

scheint « . Er ist deshalb verantwortungs¬
scheu und dennoch ohne Hemmungen ,
» weil bei ihm Person und Idee zu einer

unauflöslichen Einheit verschmelzen «

( Rohden ) .

Um die Wirkung seiner Rede zu schil¬

dern , führt Sieburg einen Zeitgenossen an :

» Mir dröhnten die Ohren . Das war nicht

mehr Beifall , sondern Schluchzer der Rüh¬

rung , Schreie , Erschütterungen , daß der
Saal erbebte « . Ein großer , ein unvergleich¬
licher Redner also ? Mit nichten ! Durch

seinen völligen Mangel an Humor ist er

der Gefahr ausgesetzt , in den Ton eines

Evangelisten zu verfallen ; er gleitet bei

jeder Gelegenheit in Verallgemeinerungen
ab ; seine Rede plätschert von einem Ge¬

meinplatz zum andern ; nur äußerst selten

gelingt ihm ein wirklich anschaulicher

Satz . Er braucht denn auch » als Träger
einer neuen Heilsbotschaft ein präparier¬

tes , auf seinen hymnischen Ton innerlich

eingestelltes Auditorium « ; » vor eine see¬

lisch nicht präparierte Zuhörerschaft ge¬
stellt « , vermutet Rohden , » würde er aller

Wahrscheinlichkeit nach völüg versagt
haben « . Er ist überhaupt » ein Durch¬

schnittsmensch , der nicht Geschichte macht ,
sondern von der Geschichte gemacht wird « ,
ein Getriebener , dem das ironische Schick¬

sal » eine Rolle zuweist , der er nicht ge¬
wachsen ist : die Rolle des Führers « . Seinen

schwärmerischen Verehrerinnen freilich

erscheint er als » ein Prophet , ja ein Wun¬

dertäter , der bald das Paradies auf Erden

errichten wird « ; sie jubeln ihm hysterisch
schrankenlos zu , aber wirküch normale

Beziehungen zu einer Frau ? Ja , da ist

diese und jene , über die man allerlei mun¬

kelt . . . aber zu heiraten entschließt er

sich nicht ; Sieburg beklagt ihn , » daß ihm

der süße Schmerz , die verzehrende Leiden¬

schaft und der tiefgestillte Friede , die nur

die Frau dem Mann bereiten kann , versagt

waren « . . . Aber , Herr Nachbar , das ist

ja Zug um Zug und Haar um Haar das

Bild von — Psst ! Psst ! Keine Namen nen¬

nen ! Die Gestapo lauert !

Der Staat aber , dessen mächtigster
Mann dieser Durchschnittsmensch ist , er¬

hebt den » Totalitätsanspruch « . Um das

Individuum restlos in die Nation einzu¬

schmelzen , fallen alle » Zwischengewalten « ,
die schützend zwischen dem Einzelmen¬

schen und dem Staat standen , oder wie

Sieburg es faßt : » Die Kasten und Klassen ,

die Stände und Körperschaften , die Kir¬

chen und die Obrigkeiten , ja die Familie

und der Besitz werden fragwürdig und

verhindern die unmittelbare Wechselwir¬

kung zwischen Mensch und Staat « . Darum

verschlingt » der Staat erst alles Leben ,

dann den Menschen selbst « . Es gibt » kei¬

nen Schlupfwinkel des Privatlebens mehr « ;
der Staat saugt » täglich stärker das Ge¬

samtleben auf und breitet sich schnell auf

alle Gebiete des Alltags und persönlichen
Daseins aus « ( Sieburg ) , und wiederum :



» Jedes Verhalten des ehigetn « « Menschen

ist unter allen Umständen eine politische

Angelegenheit , ob es sich nun auf politi¬
sche oder rein persönliche Dinge erstreckt « .

Darum Unfreiheit und Knechtung auf der

ganzen Linie ! Ueber dem Parlament ein

bleiernes Schweigen , und » die Presse ver¬

lor den Rest von Unabhängigkeit , dessen

sie sich bis dahin noch erfreute « . Die Be¬

spitzelung nimmt ausschweifende Formen

an . » Niemals in der Weltgeschichte « , sagt

Sieburg mit frommem Augenaufschlag ,
»ist die Angeberei so systematisch , so mas¬

senhaft und so wirkungsvoll betrieben

worden . . . Während der Polizist sonst

nur mit den Nachtseiten des öffentlichen

Lebens zu tun hat , ist er hier mit dessen

schönstem und reinstem Teil , nämlich der

Idee , beschäftigt « . Denunziert aber heißt

meist schon gerichtet , denn der Staat , des¬

sen » Justiz nicht gegen Verbrechen , son¬

dern gegen Gesinnungen , ja gegen be¬

stimmte Menschentypen vorgeht « ( Sie¬

burg ) , macht sich daran , für die Gejagten
»alle Rechtssicherungen systematisch ab¬

zubauen « ( Rohden ) und erreicht damit ,
daß den Terroristen jeder Bürger » auf

Gnade und Ungnade ausgeliefert « ist . In

diesem Zerrbild einer Rechtspflege gibt es

schließlich » Einzelheiten , welche die furcht¬

bare Heuchelei eines als Justiz auftreten¬

den Ausrottungssystems in einer Weise

bloßstellen , daß die Welt vor Entsetzen

aufschreit « ( Sieburg ) . Daß die Welt vor

Entsetzen aufschreit ? Aber all das trifft

doch bis ins Kleinste haarscharf auf —

Vorsicht ! Vorsicht ! Am Nebentisch macht

ein Spitzel die Ohren lang !

Unter diesem System verwandelt sich

das Land » in einen lichtlosen Kerker , der

von den Seufzern der guten Bürger und

dem Hohnlachen der Halunken erfüllt « ist

( Sieburg ) ; eine Atmosphäre herrscht , in

der das Volk zu erstricken droht Wie lan¬

ge aber kann » eine politische Gemeinschaft

diesen neurotischen Spannungszustand er¬

tragen , der das ganze Land moralisch in

zwei Lager teilte : die guten und die

schlechten Bürger « ( Rohden ? ) Wirklich

nicht lange , denn was Robespierre zu Fall

bringt , ist , immer nach Sieburg und Roh¬

den , nicht in erster Reihe das kapitalisti¬
sche Großbürgertum , dem sein » Pseudo¬

Sozialismus « wider den Strich geht noch

weniger die Demokratie , sondern der All¬

tag ist es , der gegen ihn rebelliert und

über ihn triumphiert Vergebens ersetzt

man » die fehlende Brotration « durch Mas¬

senfeste , die alles bisher Dagewesene in

Schatten stellen sollen ; unerträglich wird

dem Volk » die unablässige Bespitzelung ,
das gegenseitige Mißtrauen , die ständigen

Eingriffe in den Alltag , in Essen , Trinken ,

Kleidung usw . « ( Rohden ) . Der Sieger vom

9. Thermidor ist darum zunächst

der Privatmann , der sagt : Das habe Ich

ja gar nicht gewollt ! Was mir vorschwebte ,

war eine vernünftige Gesellschaftsordnung ,
In deren Schutz Ich ruhig meinen Geschäften

nachgeben konnte . Nun aber nötigt man

mir eine ekstatische Haltung auf , die mir Im

Die neue Parole
Verstehen und Vermensdilidiung in der Außenpolitik

In der deutschen Presse wimmelt es von

Verständigungsartikeln . Der franzöedach - rus -

sische Pakt Ist perfekt , Deutschland isoliert ,
Italien beharrt auch auf seinem österreichi¬

schen Standpunkt , der braunen Aufrüstung
geht der Atem aus — es wäre doch des

Teufels , wenn jetzt Frankreich nicht endlich

an den Friedenswillen des Führers glauben

wollte , wo doch alle deutschen Blätter das

Gleiche versichern ! Kühn werden alte braune

Tafeln zertrümmert . Die DAZ überschreibt

einen solchen Werbeartikel ; » Unsinn der

Erbfeindschaft « . Noch vor wenigen
Monaten hätte auf diese Ueberschrlft allein

KZ gestanden .
Und dann gehts dem Unsinn zu Leibe :

» In vielen Teilen dieses Erdteiles regiert die

Angst , gegründet auf dem Mißtrauen .

Warum ? « Meistens wegen Mißverständnissen .

Aber Angst vor der unvernünftigen Masse

und vor » suggestiblen Massenbewegungen «
ist nicht mehr nötig :

Die » Masse « Im Sinne des vorigen Jahr¬

hunderts hat In unserer heutigen deutschen

Sozialordnung keinen Platz mehr ; sie Ist

durch eine autoritäre Führung »in Form

gebracht « .
Und die autoritäre Führung macht mit

dieser Masse , was der Führer will . Und was

er will , das hat er doch jüngst in einem Inter¬

view wieder mal versprochen ; den Frieden .

Klar . Auch die allgemeine Angst vorm deut¬

schen Militarismus geht falsch ; sie mißver¬

steht den deutschen Menschen , der ja nur

eine friedliche » Verbindung von Preußentum

und Romantik « ist .

» Daß es ein Marschleren „ an sich " , daß

es die Uniform als Symbol , daß es das

Soldatische jenseits jedes Mi¬

litärischen geben kann ( wie doch für

die Engländer auch Jenseits des Sports das

„ fair play " ) — dies ist für den westeuro¬

päischen Menschen , solange er in seinem

Horizont verbleibt , etwas Fremdes , kaum

Verständliches . Diese deutschen Aeußerun -

gen werden in das westliche Schema ein¬

geordnet , sie erhalten einen falschen Stel¬

lenwert — und die Konstruktion der „ deut¬
schen Gefahr " ist dann sehr rasch fertig .
Hier kann nur der Appell helfen , den kürz¬

lich ein Deutscher £n Paris aussprach : Vor

der Verständigung das Verstehen . «

Die deutschen Rüstungen und Kasernen¬
bauten geschehen ja wohl auch nur , um dieser

deutschen Romantik zu genügen . Das

Mißtrauen muß aufhören , wenn auch in Hit¬

lers » Kampf « was anderes steht :

» Ich will «, so sagte der Führer jetzt zu
einem Franzosen , » meinem Volke beweisen ,
daß der Begriff der Erbfeindschaft

zwischen Frankreich und Deutschland ein

Unsinn ist «

Brav landet er sich seinen Kinnhaken , bei

Wotan ! Außenpolitische » Planung der großen
Völker nach gewissen Spielregeln « muß her ,

sagt die DAZ , nur andere Planung , als der
Völkerbund denkt , nämlich durch » zweiseitige
Pakte « .

» Ueberau spürt man heute das Fehlen
des Gleichgewichtes in Europa . Angst und
Mißtrauen entstehen , wenn aus diesem
Wissen — oft ist es auch nur ein unter¬
drücktes Gefühl — nicht ( De Folgerungen

gezogen werden . . . Es ist kein Gemein -
'

schaftsbeitrag , wenn durch kaum überseh¬
bare und doch kriegsträchtige Paktformeln

eine Gewaltlösung verewigt werden soll . Es

kommt alles darauf an , die Außenpolitik
zu vermenschlichen . Hierfür steht

in dem Vorschlag Deutschlands , die euro¬

päische Ordnung von unten her ( statt vom
Genfer Dach ) auf zweiseitigen Ab¬

kommen zwischen souveränen Nationen

aufzubauen , eine Methode bereit . Nur wenn

sich in den Staatsverträgen auch die Völ¬

ker selbst begegnen , wird die mensch¬

liche Substanz in der Außenpolitik
bewahrt bleiben und dann auch für sie

bürgen . «
Nachdem die Braunen so lange den Kriög

vorbereitet , besungen und selbst die Acht¬

jährigen militarisiert haben — » Blut und

Eisen « steht auf den Dolchen der Hitler¬

jugend — , besinnen sie sich plötzlich auf die

Vermenschlich ung und die » menschliche Sub¬

stanz in der Außenpolitik «
Ehnes an diesem Artikel ist richtig : das

deutsche Volk will keinen Krieg . Eis hat

vom Weltkrieg genau so die Nase voll wie
andere Völker . Eis lehnt den Kriegsgeist sei¬

ner Despoten ab . Mit ihrem Wissen und Wil¬

len werden in deutschen Konzentrationslagern
die Menschen gepeinigt , die längst vor Hit¬

ler für Vermenschlichung eingetreten sind .
werden geschunden , weil sie Menschlichkeit ,
Frieden und Völkerversöhnung verfochten

haben . Für diese » Vermenschlichung der

Außenpolitik « wurden viele der Besten von
Hitlers Schindern gemordet . Es ist das un¬

geheure Verbrechen dieaes Regimes , in Wort

und Tat olles getan zu haben , was Recht und

Menschlichkeit töten und gemeingefährlicnee
Mißtrauen in der Welt züchten mußte .

Wir werden binnen kurzem in deutschen

Zeitungen lesen , daß Hitler auch den Krieg

gegen Rußland nie , nie gepredigt hat , daß

man auch mit Rußland in Frieden leben will

und Rosenbergs östliches Eroberungspro¬

gramm einer Periode angehört , die — wie

Hitlers Kriegsdrohung gegen Frankreich In

seinen Memoiren — längst nicht mehr gilt .
Und entrüstet wird die deutsche Presse auf

Kommando fragen , warum man dem Führer

nicht glaubt , wenn er es sagt .
Selbst der kleine Moritz hat mehr Sinn

für politische Logik und für das , was man
anderen Ländern an naiver Gutgläubigkeit
zumuten kann , als diese Desperados und
Bankrotteure .

Grunde ganz fremd ist Ich kann in dieser

Atmosphäre des Dauer - Enthusiasmus nicht

atmen ! Ich will zum Alltag , ich will zu meinem

Leuten , zu meiner Werkstatt , ich will zu mei¬

ner Frau und meinen Kindern zurück .

( Rohden ) .

Auch wem andere Sorgen als Robes¬

pierre und die französische Schreckens¬

herrschaft näher liegen , vermag sich also

in die Bücher Sieburga und Rohdens mit

Gewinn und Genuß zu vertiefen . Aber dem

Geschichtskenner bleibt am Ende ein

schaler Nachgeschmack im Munde . Ver¬

gleichspunkte hin , Vergleichspunkte her —

trotz allem war das Regime Robespierres

ein Versuch , eine Revolution nicht versak -

ken zu lassen , die im Kampf gegen alle

Mächte der Vergangenheit die Befreiung

der Menschheit auf ihre Fahne geschrie¬

ben hatte . Von diesem Terror gilt das

Wort eines Jaures , daß Rervolutionen die

» barbarische Form des Fortschritts « sind .

Die Schreckensherrschaft des » Lodlhütl -

Robespierre « aber ist nichts als die bar¬

barischste Form des Rückschritts .

Pierre Poncc .

Heiraten Sie eine Blutlinie !

Wie der deutsche » Oeffentliche Gesund¬

heitsdienst « berichtet , erklärte Ministerial¬

direktor Dr . Gütt auf einer Tagung der Neu¬

rologen und Psychiater In Berlin ,

» daß sich der Staat nicht damit begnü¬
gen wolle , mit Hilfe des Gesetzes zur Ver¬

hütung erbkranken Nachwuchses einige
Brblinien auszumerzen , sondern daß es sich
um die Gesundung des Gesamtvolkes han¬
dele . Den Erfolg sehe er nicht in der Ste¬
rilisierung an sich , sondern darin , daß man

jeden Deutschen zu dem Streben nach Erb¬
gesundheit und Rassenreinbeit erziehe , daß
es dahin komme , daß der deutsche Jüng¬
ling ein rassisch und erbbiologisch einwand¬
freies Mädchen heiratet , und umgekehrt .
daß deutsche Eltern nur noch erbgesun -
den Männern ihre Kinder geben . Wir rniVR -
ten dahin gelangen , daß nicht das Geld
geheiratet werde , sondern wie früher wie¬
der , in die FamiUe und in die Blutlinie . «

Nicht Menschen sollen einander die

Hände reichen , sondern einwandfreie Blut -

linlen , nicht auf Zuneigung und Liebe kommt

es an — die sind nur in Romanen und Dra¬

men erwünscht — , sondern auf Sippentafel
und Ahnenreihe . Sie geben vor , den Mate¬

rialismus zu bekämpfen , diese Erblinien¬

schleicher , und bilden in Wahrheit einen

Zuchthof - Materialismus heran , der mit seiner

verlogenen Phraseologie zehnmal schlimmer

ist als die kaltschnäuzige Zweckbeton theit

bürgerlicher Heiratsmoral .

» Wenn der Mops
mit der Wurst « • . •

Die zensierte ToUltät

Wenn wir der Presse des Dritten Reiches

glauben dürfen , ist in der vergangenen Woche

durch West - und SUdd eutaohl and ein Kar¬

neval von seltener Laune und Turbulenz

gerauscht . In langen Spalten wird vom son¬

nigem Volke berichtet , das die Scherze der

Büttenredner belacht , den Umzügen zuge¬

jubelt und in Frohlaune auf unzähligen Bällen

bei stärksten Konsum patentdeutscher Alko¬

holika bis in die grauen Morgenstunden des

Aschermittwoch ausgeharrt habe . In Köln

ist es ein » Fest der ganzen Stadt « gewesen ,

wie die » Kölnische Zeitung « feststellt . Düs¬

seldorf hat » mobil « gemacht . In Bonn

hat der Geisterzug der Teufel und Hexen

einen » glänzensten Sieg fröhlichster Narr¬

heit « errungen . Während Aachen in » Dreh « ,

Münster in der » Stratosphäre « gewesen

sei , habe in Essen »alles an einem Strick «

gezogen , zum tiefsten Kummer der Bochu¬

mer und der Dortmunder , wo es beim

besten Willen nicht gelinge , einem » arteige¬

nen « Karneval zu schaffen .

Den Teufel spürt das Völkische nie . . . In

der Amtsstube des Prinzen Karneval hatte sich

allenthalben der Zensor niedergelassen ,

der diesmal eine strengere Aufsicht über die

ToUität führte als je zuvor . Aber er zensierte

nicht nur . Den Büttenrednern wurden die

Themen vorgeschrieben , die diese

humorig zu absolvieren hatten . Befehlsgemäß

wurden Prankreich und dem Völkerbunde

Rippenstöße verteilt . Im Kölner Rosenmon -

tagazug sah man Marianne als unförmig

dicke Madame , die die ganze Weit in ihren

muakel bepackten Armen hält ; nur der deut¬

sche Michel macht ihr eine lange Nase . EJln

besonders beliebtes Thema war Abessi -

nien , dessen Soldaten in schauerlichen Ver¬

zerrungen karikiert wurden . Im Bonner ,
Rosenmontagszug trug ein Wagen des Kenn -

1

wort » W ir wollen unsere Kolonien ;
wieder habe n« . Eingeborene aus fast al -

)
len Erdteilen marschierten mit und in pracht¬
vollem Exemplaren war die gesamte Tierwelt

der heißen Zone vertreten . . .

Noch interessanter aber waren ( De partei¬
amtlich genehmigten innenpolitischen

Aspekte . In Mainz wurde im Zuge eine

» Reise nach JUdland « bejubelt . Man

sah , wie heftig gestikulierende Kaftanjuden

wehklagend vom Dritten Reiche Abschied

nahmen . Der Glanzpunkt des Mainzer Zuges
war jedoch ein Spezialfuhrwerk :
» D a c h a u«. Nicht etwa , daß man die

Schmerzemsschreie Gefolterter vernahm , auch

das Moariled wurde nicht gesungen , sondern

in gut auagerichteter Menschenreihe standen

da die Resultate erfolgreicher naöonalsozlaU -

stlscher Erziehung , die nach ihren sozialde¬

mokratischen und kommunistischen Abirrun¬

gen das jubelnde Bekenntnis zur » Volks¬

gemeinschaft « herausschrien . Ohne vor Scham

zu erröten , fügt der Karnevalsberictrterstatter

der » Kölnischen Zeitung « hinzu , daß neben¬

her » meckernde Ziegen « gehüpft seien ,

um die Greuelmärchen der Emigranten
zu verhöhnen .

In Köln war es ein » Kid der tausend

Farben « , der Pracht und des Glanzes « . Der

Chronist bemerkt indes gerechterweise , daß

es unter den Prinzen und Fünken nicht ganz

an den banalen Problemen des Alltags ge¬

fehlt habe . Wörtlich :

» Ein Wagen hieß : » Kumme mer Uwer
der Hungk , kumme mer üwer der Stätz «
( Kommen wir über den Hund , kommen wir
über den Schwanz ) Meckerer spazie¬
ren schnüffelnd umher , Ham¬
sterer wohlgenährt und gutver¬
sorgt , tragen ein Schild : Mer ahm satt .
Hinter diesen Gruppen der fidelen Zunft¬
brüder folgte der Wagen , auf dem der deut¬
sche Michel über einen Hund

springt , hinter dessen Schwanz
sich ein Butterfaß befindet , das
auf dem Reichtum von Speck und
Schinken ruht «

Ob es unter den Kölnern einige gegeben

hat , <fie respektlos genug waren , sich die

» Satten « in den betreßten Uniformen ihrer

braunen Oberbonzen vorzustellen ? Gleich

hinterher trollte ein mächtig aufge¬

blasenes Schwein mit dem Zylinderhut

auf dem Kopfe , das nach dam Programm des

Rosenmontagszug diesen Satz veranschauli¬

chen sollte : » Die et am eezte merke , sinn die

größte Perke « ( die es am frühesten merken ,

sind die größten Ferkel . ) Das sollte Volks¬

humor gegen die Denunzianten sein , die ihre

Rüssel in das Privatleben der neuen Herren

zu senken belieben , um an den Blüten der

braunen Moral zu schnuppem . Weitere sati¬

rische Ausschreitungen waren nicht ertaubt .

Dafür wurden in die spalierbildendc Menge

Karamellen in großen Mengen geworfen . Was

braucht das Volk Butter , Speck und ScWnken ,

wenn es noch Eonbons gibt ?

»

Der springende Hund des Kölner Kame -

valazuges hat einen berühmten Vorläufer in

der deutschen politischen Geschichte . Näm¬

lich jenen klassi sehen Mops der Gegenrevo¬

lution nach 1848 , dem auf unzähligen Flug¬

blättern zur Tröstung des geknebelten deut¬

schen Bürger « die Spottverse gewidmet wur¬

den :

» Wenn der Mops mit der Wurst übern

Spucknapf springt ,
und der Storch in der Luft den Frosch

verschlingt . . .

wenn der Spucknapf mit der Wurst übern

Frosch wegspringt ,
und der Storch in den Mops die Luft

verschlingt . . . «

Und so weiter , in unendlichen Varianten .

Diese Persiflage auf den Maulkorb versah der

Autor mit folgendem Kommentar :

» Ich finde mich veranlaßt , ausdrücklich
zu erklären , daß mein Mops - Frosch - Spuck -
napf - Lied durchaus kein politische « Lied
und ich kein politischer Dichter bin , ja ,
sogar mich zu einer polizeilichen Klarstel¬

lung veranlaßt finden müßte , wenn man
etwa gar ( De harmlose Wiederholung am
Ende so deuten wollte , als sei man in
Deutschland wieder zum alten The¬
ma zurückgekehrt , was äquiva¬
lent mit dem Vorwurfe einer Re¬
aktion wäre , und den verdienen un¬
sere braven Regierungen für ihre viele
Mühe in Erfurt , Frankfurt und Dresden
durchaus nicht . «

Keiner dieser Regierungen Ist damals

gegen den treuherzigen Verfasser eingeschrit¬
ten . Heute ? Mitten im dritten Karneval des

Dritten Reiches würde man ihn wegen hinter¬

hältiger Angriffe auf Führer und Staat ver¬

haften , und die beiden schwarzen Panther .

die den goldenen Thron des Kölner Prinzen

Karneval FMtz des Zweiten beschützten , wür¬

den sich keineswegs nur symbolisch auf Ihn

stürzen und fhn zerfleischen .

Andreas Howald .



Wieviel kostet

die rasslsdie Ehre ? ieUslmtäee sind dtütltäetfet
Die Selbstmordaeuohe frißt in Deutscü -

laud mit grauenhaft er ScimeUigrkiaät um «Ich ,

und auch die geföJsch toste Statistik vermag
der düsteren Ziffern nicht mehr Herr su wer¬

den . Da ist es nicht zu verwundem , daß sich

die nationalsoziaiistlschen Seuchenerreger den

Kopf aerbrechan , wie dem drasöaehen Erfolg
ihrer eigenen Staatskunst wirkungsvoll zu

steuern sei . Bs gibt zwei Wege , um dem

Reibe tmord seine Lockung zu nehmen . Der

eine Weg : dieMenschen glücklicher
zu machen ; der andere Weg : sie von dem

letzten Veraweiflungsschritt abzuschrek -

k e ti . Da die nationalsozialistische Schreckens¬

herrschaft den ersten Weg nicht w&hlen kann ,

ohne sieb selber aufzugeben , bleibt ihr nur

der zweite . Und so wird denn in den juristi¬

schen Fachkreisen des Reiches bereits eifrig
darüber debattiert , ob der Selbstmord nicht

von Rechts und Hitlers wegen unter Stra¬

fe zu stellen sei . Die Idee ist nicht neu .

Eis gab und es gibt Länder , in denen man

verhinderten Selbstmördern die Welt , der sie

entfliehen wollten , durch ein Strafverfahren

schmackhafter zu machen sucht . Begründet
wird dies Gebaren mit dem Hinweis auf die

Heiligkeit des Lebens , die der

Mensch auch im eigenen Ich zu achten habe .

Es läßt sich denken , daß der Nationalsozial Is¬

mus mit dieser Begründung wenig anfangen

kann , hat er doch alle Zeitungen voll zu tun ,

dem Volke klar zu machen , wie wenig es

auf das Leben » des Einzelnen « ankomme . So

mußte denn etwas Anderes gefunden werden ,

und es wurde gefunden . In der neuesten

Nummer der » Deutschen Juristenzeitung «

wird die Frage >eind Selbstmordversuch und

Teilnahme hieran strafbar ? « auf folgende

Weise beantwortet :

» Ausgangspunkt muß

geltenden Straf recht 5 142
nach dem jetzt

StGB sein . Hier¬

nach wird bestraft , wer sich vorsätzlich
durch Selbstverstümmelung oder auf andere
Weise zur Erfüllung der Wehr¬

pflicht untauglich macht oder
durch einen anderen untauglich machen
läßt . . , Der Versuch Ist strafbar . An aich
erwähnt | 142 nur die Wehrpflicht . Gemäß
I 2 StGB muß jedoch | 142 StGB im Wege
der Straf rech tsanalogie auch bei Entziehung
der Arbeltsdienstpflicht ange¬
wandt werden . Die Selbstvei - stüimneiuag ist
ein Vergeben wider die öffentliche Ord -

imng . «

Und der Selbstmord ist auch ein Ver¬

gehen wider die öffentliche Ordnung , eine Ab¬

art des groben Unfugs . In dem zitierten Auf¬

satz heißt es weiter :

» Daß jeder mit seinem Körper oder Le¬
ben nach Belieben verfahren kann , ist libe¬
rales Gedankengut . «

Nein — Gadankangut ist das überhaupt

nicht , sondern heller Blödsinn . Wenn die wlll -

kürliche Schädigung des eigenen Körpers ,
( he Selbstverstümmelung , vor dem Anbruch

das Dritten Reiches straffrei gewesen wäre ,

so hätte die » Deutsdhe Juristenzeituug « den

bewußten 5 142 aus dem alten , » liberalen «

Strafgesetzbuch garuiebt zitieren können . Den

Selbstmord unter Strafe zu stellen , ist

freilich ein ander Ding , und Hitlers totaler

Staat , der mit Körper und Lehen

seiner Untertanen nach Belieben

und Willkür verfährt , der dem Be¬

herrschten jedes Mitbestimmungsrecht Über

sich selbst abspricht , hat wahrlich kein Recht

dazu , von den Unterdrückten auch noch

Lebenslust zu verlangen . Wie steht es

denn mit den sogenannten Selbstmord « ! In

Gefängnissen und Konzentra¬

tionslagern ? Hier ist es angeblich gerade
die bedrohte »öffentlich « Ordnung « , die das

strafbare Delikt gebieterisch erheischt . Der

Häftling stirbt nicht , er wird gestorben ,

Die deutschen Rasse - Anbeter behaupten

täglich aufs neue , ihr sogenannter Raasestolz

und ihre sogenannte Rassenehre seien ihnen

das Höchste auf der Welt Wir stel¬

len fest daß dieses » Höchste « genau so

abdingbar und genau so käuflieh

ist wie alles , was die Nationalsozialisten als

ihr unveräußerlich « ? Ideengut bezeichnen .

Hier der Beweis ;

Um ein paar Sportpreise mehr vom Olym¬

piadeplatz zu tragen , bedürfen die stolzen

deutschen Kämpfer der Hilfe — dreier Ju¬

den . Der Juden Helene Mayer , Rudi

Ball und Gertrude Bergmann . Diesen

drei » Minderrassigen « wurde , damit ihnen der

Krafteinsatz für Hitlerdeutschlazul schmack¬

hafter erscheine , die Reichsbürger¬
schaft angetragen . Daß sie , wie all¬

gemein behauptet wird , unter dieser Bedin¬

gung wirklich mit der Hakenkreuzbinde in die

Arena steigen wollen , beschäftigt uns hier

nur in zweiter Linie . Feile Lumpen gibt es

in jedem Lager — das zu betonen sah sich

Hitler höchstselbst und nicht nur am 30 . Juni

1934 genötigt — und für die verächtliche Hal¬

tung einiger Außenseiter wird man wahrlich

nicht die gesamte Judenschaft verantwortlich

machen dürfen . Wie aber steht es mit den

nationalsozialistischen Werbern

der drei jüdischen Sportsleute ?
Sind sie minder ehrlos ? Sind sie nicht Käufer

und Gekaufte in einem , bereit , für einen lum¬

pigen Sportpreis das aufzugeben , was sie

ihre rassische Ehre nennen und um dessent -

willen sie hundertfach gemordet haben ? Hier

aber handelt es sich nicht um ein paar

x - beliebige Einzelgänger , die an all ihren

Brüdern schändlichen Verrat begehen , hier

handelt es sich um die Exponenten

eines ganzen Systems , hier handelt

es ach um Menschen , die sich selbst mit

dem nationalsozialistischen

Staat und mit der nationalsozia¬

listischen Bewegung gleichset¬

zen und durch deren Handlungen deshalb so

Staat wie Bewegimg gerichtet werden .

Auf dem letzten braunen Parteitag wurden

mit viel Getöse die NürnbergerGesetze
verlosen , die ausdrücklich und mit gewich¬
tigem Pathos bestimmen , solange der Natio¬
nalsozialismus regiere , dürften nur Arier

die deutsche Reicfasbiirgerschaft erwerben . Das

war im September 1935 . Im Februar 1936 ,
kaum fünf Monate später , wird das feierlich
verkündete Gesetz schon feierlich und von

Staats wegen gebrochen , wird die soge¬

nannte Erneuerung schon wieder verkauft

_ um « inen Spottpreis , um einen Sportpreis .

Wir schlagen vor , den fraglichen Passus der

Nürnberger Gesetze zu ändern und ihm folgende

Fassung zu geben : » Kein Jude , es sei denn ,

er zahle außergewöhnlich gut ,

darf künftig deutscher Reichsbürger sein . «

Triumph !
Der » Westen « . Berlin , bringt fett die ju¬

belnde Ueberschrift : » Autobahn Berlin -

Stettin fertig ! In drei Stunden

von Berlin zum Ostseestrand . « Die

respektvollen Leser vertiefen sich in den Text

und bekommen runde Augen , denn dort lesen

sie :

» Die Strecke wird in drei Abschnitten in
Betrieb genommen , und der Im Früh¬
jahr fertiggestellte erste Abschnitt reicht
von der Auffahrt an der Straße Berlin —

Stettin in Kilometer 4 bis zur Abfahrt
nachEbersw & lde . Es folgt dann der
zweite Abschnitt Ms zur Abfahrt bei Col -
hitzow in Kilometer 113 , der bis zum
Herbst d. J . fertiggestellt werden soll .
Der letzte Abschnitt , der mit der Ueber -

querung des Odertales besondere Schwie¬

rigkeiten Wetet , soll bis zum FrÜh -
sommer des nächsten Jahres be¬
endet sein . «

Der erste Abschni ® »soll « im Frühjahr ,
der zweite Abschnitt »soll « im Herbst und der

dritte Abschnitt »soll « im nächsten Jahre .

Also nicht in drei Stunden , sondern in 18

Monaten zum Ostseestrand . Und

das nennen sie »fertig «! Auf Soll - Triumphen
dieser Art basiert das ganze Dritte Reich .

S�peldiers

Er zlehuogsf pü di tchen

Die rheinische Presse berichtet :

» Zwei junge Burschen im Alter von 19 ,
bozw . 20 Jahren hatten sich vor dem Kölner
Sondergericht wegen Betrugs . Amtsanma¬
ßung , Erpressung , Diebstahls , Freiheitsbe¬

raubung und Unterschlagung zu verantwor¬
ten . Von Juni bis zum August des vergan¬
genen Jahres waren die beiden , teils In Ge¬
meinschaft mit anderen Jugendlichen — die
sich demnächst vor dem Jugendgericht zu
vorantworten haben — bei nichtarischen
Geschäftsleuten erschienen und hatten die¬
sen unter der Vorspiegelung , für sie einen
Art Hausschutz einzurichten , der für poli¬
tisch anständige Nlchtarier vom Verlag des
» Stürmer « organisiert sei , größere Geldbe¬
träge abgeschwindelt . . . Den beiden waren ■
ihre Manöver dadurch auch noch erleichtert ;
worden , daß sie eine Zeitlang den » Stürmer «
verkauft hatten . Bei ihrem Vorgehen gegen
die nichtarischen Geschäftsleute scheut « ?
sich die beiden Angeklagten auch nicht ,

• eine Erpressung zu begehen , eine Freiheits¬
beraubung vorzunehmen und sogar zu steh¬
len . . . Das Urteil erging gegen den jünge¬
ren Angeklagten mit einem Jahr und go -

der Strick wird ihm in die Zelle gehängt , und

webe ihm , wenn er keinen Gebrauch davon

macht . Der Selbstmord Ist verboten , aber —

swer * Selbstmörder ist , dös be *

s t im m i . «

Wie dem auch sei ; nachdem die Begrün¬

dung einmal gefunden ist , dürft « das Geaet *

nicht lange auf sich warben lassen . Es ist al¬

so damit zu rechnen , daß in der nächsten Seit

der Selbstmord zum strafbaren Delikt erklärt

wird , well er einen Versuch darstallt , sied !

irgendeiner Staatsbürgerpflicht , etwa der

Wehrpflicht oder der Arbeitsdienstpflicht oder

der Luftschutz - oder der Steuer - oder der

Fortpflanzungapflicht zu entziehen . Auch die

Nürnberger Gesetze wären in diesem Falle zu

ergänzen , denn der Selbstmord eines Juden

ist Insofern doppelt strafbar , als er in der

» taatsfelndliohen Absicht begangen zu werden

pflegt , die deutsche OeffenUichkolt um ein

Objekt des Volksaomes zu betrügen . Also ;

Verweigerung der Wehrlosigkeitspflicht .
Das Gesetz wird kommen . Aber es wird

seine Wirkung verfehlen , wann nicht neben

dem Selbstmord einige andre Unarten dar

widerspenstigen Staatsbürger verboten wer¬

den . Die Unart zu hungern , die Unart zu frie¬

ren und vor allem die Unart , in der Stickluft

der Diktatur aller Menschenrechte bar , an

Atemnot zu leiden . Georg Christoph Lichtan¬

berg schrieb einmal ;

» Ein Philosoph auf der Insel Zezu hatte
di « Frage aufgeworlha ; wenn « Ich ein
Mensch In einen Ochse » verwandeln könnte ,
ob das als ein Selbstmord anzusahen und
der Ochse straffällig wäre ?

Im Dritten Reiche wäre er nicht straf¬

fällig , denn ein Ochse ist im Frieden nützlich

und im Kriege sehr verwendbar , auch wird

die untertänige Bereitwilligkeit , als Ochse zu

leben , von keinem Diktator so Übel vermerkt

wie der Wunsch , als Mensch zu sterben .

gen den geistigen Urheber mit
einem Jahr und sechs Monaten Gefängnis . «

Gegen den geistigen Urheber ? Der heißt

Julius Streicher , bekMdst « Im Meng *
hoher Ehrenposten , M. der Intimste Praand
de « Führer « und läuft heute noch frei herum .

Erbhotbaue p Ley
hha « amtliche Meldung aus don Dritten

Reiche lautet :

» Durch den Ankauf de « Gute « RotUand
ist Reichsorganisatlonaleiter Dr . Robert Ley
Bauer In der Gemeinde Waldbröl gewor¬
den . «

Das Krbhofgesetz besagt :
» Nur der Eigentümer eines Erbhofes

heißt Bauer . Der Eigentümer oder Be¬
sitzer anderen land - oder forstwirtschaft¬
lich genutzten Grundeigentums heißt
» Landwirt « .

Da der Ley sich » Bauer « nennen darf ,
hat er sich wohl vom Gelde der Arbeltsfront

gleich ein paar bäuerliche Ahnen mit ge¬
kauft ?

Emlgrantencafe
Man schreibt uns aus Mitteldeutschland :

Kürzlich besuchte ich einen Freund in L.

Wir hatten uns lange nicht gesehen , und es

gab mancherlei zu berichten . Was man ein¬

ander Im Dritten Reich so zu berichten hat ;

Hier ein Kamerad verhaftet , dort einer Uber

die Grenze geflüchtet , hier eine von Mund zu

Mund geflüsterte Korruptionsaffäre der

braunen Roglerer , dort ein JusUzBkandaJ ,

über den die Zeltungen nichts schreiben dür¬

fen . Nachdem wir uns hinter verschlossenen

Türen und Fenstern ausgesprochen hatten ,

fragte mein Gastgeber ; » Gehst du mit ins

Emlgrantcncafd ? « Emlgrantencafä ? Ick

dachte an irgend eines Jener Lokale in Paris

oder Prag , wo der von Göbbels oft be¬

schimpfte » Auswurf « verkehrt und wo eifrig ,

manchmal übereifrig debattiert , gemutmaßt ,

prophezeit wird . Aber mein Freund nannte

den Namen eines Kaffeehauses mitten in sei¬

ner Heimatstadt und versicherte mir , dies sei

das hiesige Kmigrantencafä , es werd - s von

den eingeweihten Stammgästen auch niemal

anders genannt . Warum ? Das würde ich

seihst sehen .

Und ich sah es selbst . Nachdem wir uns

gesetzt hatten , brachte der Ober ohne « i

fragen einige französische und englische

Blätter an unseren Tisch . Wir verschanzten

uns dahinter , lasen und tranken schweigend .

Ich sah midi verstohlen um . Obgleich der

ganze , nicht eben kleine Raum voller Men¬

schen saß . hörte man nirgends auch nur das

leiseste Wort . Und doch schienen viele An¬

wesende einander zu kennen . Wer aufstand ,

nickte dem oder jenem zu , hier und da wur¬

den auch Zeltungen von Tisch zu Tisch ge¬

reicht . Alles geschah schwelgend wie in

einer Taubstummenschule . Die ausländi¬

schen Blätter waren entschieden in der Mehr¬

zahl , aber man sah gerade soviel gleichge¬

schaltete und partedamtlldhe Organe , daß der

Eindruck neutralisiert wurde . Nicht sehr

sprachenkundige Gäste arbeiteten unterm

Tisch mit Wörterbüchern , verstohlen , als

wachten die Augen eines pedantischen Ober¬

lehrers über die Klasse .

Plötzlich krachte von der Garderobe her

lautes Gestampf — der typische rauhe

Marschtritt des braunen Klüngels . Aber der

da mit energischen Ruck die Tür aufriß , war

kein Uniformierter , sondern ein Zivilist . Und

doch kein Zivilist . Sicher merke er selbst

nicht , daß er sich mit jeder Bewegung ver¬

riet , daß seine knallenden Absätze die Stille

wie Gewehrfeuer durchbrachen . Mit einem

schnarrenden » Gstattn ! « setzte er sich an

einen Tisch zu den schweigenden Lesern .

Ir »le ich mich oder ging über viele Gesich¬

ter schadenfrohes Grienen ? Nein , das war

kein Irrtum ! Die Stühle rund um den neuen

Gast leerten sich auffallend schnell , und bald

saß er auf einer einsamen Insel . Seine Auge »

spähten nach jedem von Hand zu Hand wan¬

dernden Zeitungsblatt wie Habich taugen

einer ersehnten Beute . Er schien auch jetzt

noch zu glauben , daß sein Benehmen völlig

unauffällig sei , räkelte sich scheinbar

unbefangen auf seinem Sitz , rieb sich an

der Stuhllehne und achlug die Beine mit

Schwung übereinander . Nun war das Grie¬

nen ringsum schon zum reinsten Verschwö¬

rerhohn ausgeartet .

Da begriff ich endlich ganz , was hier los

war ; Die da saßen , waren wirklich Emigran¬

ten , » innere Emigranten « , die lieber draußen

als drlnn gewesen wären und denen das

Dritte Reich schon zum Halse herauskam .

Dos Merkmal der Emigranten cafes im Aus¬

land ist lebhafter Gedankenaustausch — das

Merkmal reichsdeutscher Emigrantencafes ist

tiefe Schweigsamkeit . Die Gestapo schickt

täglich Spione hin , denn sie weiß natürlich ,

daß dort » etwas nicht stimmt « , sie weiß , daß

dort Meckerer , Miesmacher , Kritikaster , Re¬

bellen und innere Feinde In hellen Trupps
beieinandersitzen . Aber die Kerle sind nicht

zu fassen , denn selbst gegen das unver¬

blümteste Schweigen gibt es noch keinen

Paragraphen . Außerdem wird jeder Spitzel
sofort erkannt . Woran ? Das ist das Ge¬

heimnis der Sbammgäste . Bin recht einfaches

Geheimnis , aber die Gestapo wird nie da¬

hinterkomme » .

Ich reise viel herum und bin seit jenem

Tage in manche größere Stadt gekommen .
Fast überall fand ich ein » Emlgrantencafä « ,
und fast überall kannten die Eingeweihten
diese Benennung . In Dresden hat die Ge¬

stapo bereits die Nerven verloren . An dem

dortigen Emigrantenlokal — es war das Cafä
Eiden — prangte eines Tages ein Schild : » Ge¬
schlossen ! « Man flüstert , daß nicht die finan¬
zielle Lage an dieser Schließung schuld war .
Aber die großen Schweiger sind in ein an¬
deres Kaffeehaus umgezogen . In welches —

das ist ihre Sache . Ich möchte nur noch zum
Schluß versichern , daß die Stammkundschaft

der geschilderten Lokale ständig wächst und
daß die Sprachlehrer in Deutschland recht

gut zu tun haben . Wahrlich nicht nur der

Olympiade wegen .

ftlopdlsdic Klage
Im Pebruarheft der » Neuen Literatur «

klagt ein hakenkreuzlcrischer Nordiandrelaen -

der :

» Während meines letzten Urlaubes war
ich In Island und Norwegen und
konnte so eine alte Sehnsucht erfüllen . loh
hatte mir vorgenommen , Uberall in den
Städten , wo es Buchläden gab , nach deut¬
schen Büchern zu suchen . Reykjavik , dl «
Universitätsstadt , mußte auch etwas vom
deutschen Schrifttum zeigen ; so dachte ich
mir wenigstens . Das Ergebnis war t r o e t -
los . Ich habe gesucht und gefragt , aber
von wirklich deutschem Schnftt um
der Gegenwart nichts gefunden .
Und das andere , was den guten Isländern
als deutsche Dichtung vorgesetst wird ? Bs
ist Uberall das gleiche Elend . Da
lagen die neuesten Schriften von Feuoht -
wanger , Arnold Zweig . Döblln , die
Sammlung von Kesten , Georg Bern¬
hard , Toller — deutsch und dänisch .
Bis an die nördlichste Grenze des
Germanentums Ist die jüdische Lite¬
raturseuche gekommen . Das Herz kann
einem bluten , wenn man es mit eigenen
Augen siebt . Und fragt man die Laden¬
inhaber nach deutschen Dichtern , so wissen
sie nichts . Ich habe mir am dem Schiff
vorgenommen , an die Buchhandlungen lan¬
ge Listen von guten deutschen Dichtem
mit ihren Werken zu senden . . . Hier ,
meine Ich , hätten die deutschen
Konsulate auch eine Kulturauf -
gäbe . «

Sein blutendes Herz weiß zu wenig : die
deutschen Konsulate leisten ja schon an brau¬

ner Propaganda , was sich andere ULnder

irgendwle gefallen lassen , und Schmiergelder
laufen auch genug um . Aber das echteste ,
nördlichste Germanentum ist allem » Blut -
Instinkt « zum Trotz derart demokratisch und
sozialdemokratisch verseucht , daß Jobst und
Konsorten auch dort einen Dreck gelten .



Wediselnde Wahlparolen
Polltisdie . 4bs < lmmung ? IVidit — doch !

Als Auftakt zu den Vertrauensratswahlen

hatte die Deutsche Arbeitsfront am 7. Januar

1936 die politische Parole : » Stellung für

oder gegen den Führer « ausgegeben .
Es konnte den Göbbels , Ley und Genoasen aber

nicht lange verborgen bleiben , daß die sozia¬

listisch und gewerkschaftlich geschulten Ar¬

beitermassen bereit sein würden , am 3. April
wirklich und deutlich politisch abzustim¬

men . Die Angst vor einem schlechten Wahl¬

ergebnis ließ es geboten erscheinen , lieber

einzelne Betriebsnlederlagen zu erleiden , als

eine große polltische Schlappe des Führers .

Also ließ die DAF vier Wochen später , am 11 .

Februar durch ihre Reichsschulungsleiter er¬

klären : » Die Vertrauensratswah¬

len sind keine politischen Wah -

1 e n. « Es ist moht so , daß die Gefolgschaft
eines Betriebes , die mit Nedn stimmt , nicht

nationalsozialistisch ist . «

Das Urteil sei vielmehr so zu werten , daß

die Gefolgschaftsmitglleder mit einer schlech¬

ten Betriebsführung nicht einverstan¬

den sind . Da aber die faschistische Reichs¬

führung und der Betriebsabsolutismus im

Dritten Reich schwer voneinander zu tren¬

nen sind , so wäre bei dieser Auslegung der

» Neinsager « eine zu ' große Zahl » schlechter

Betriebsführungen « herausgekommen . Das

ging auch nicht . Denn man müsse bedenken ,

» daß am Ende diese Welt den Grad des
Vertrauens , der Liebe und der Dankbarkeit
im Volke zum Führer und damit die Stärke
des Reiches daran mißt , wie die Männer
vom Schraubstock und vom Dampfkessel ,
vom Bagger und vom Bau in den ersten

Frühlingstagen wählen werden . «

Das Verlangen , bei dieser » Wahl « den

Grund des Vertrauens zum Führer oder zum

Betriebsführer zu messen , wurde somit nach

vierwöchentlicher Dauer ebenfalls wieder

fallen gelassen . Jetzt gibt das » Arbeitertum «

vom 1. März die dritte Parole bekannt :

» Die Vertrauensratawatolen
sind der Wertmesser für dievom
einzelnen V e r t r a u ens r a t ge¬
leistete A rb e i t . «

Ob diese Auswahl an Vertrauensvoten schon

bendet ist , läßt sich erst mit dem Erscheinen

der nächsten Ausgabe des » Arbeltertums «

feststellen , die zu diesem Zweck den 1. April

als Tag ihrer Verkündungen auasuchen wird .

Vorläufig wäre es noch der Vertrauensrat ,

dessen Leistungen durch die Wähler belohnt

werden sollen . Das » Arbeitertum « bemüht

sich nun in fünf Spalten von den Wandlun¬

gen Deutschlands und dem » uneigennützigen

Dienen « der Betriebsführer an der Volksge¬

meinschaft zu erzählen . Ueber die von den

Vertrauensräten »geleästete Arbeit « ist frei¬

lich kein Wort zu finden . Es muß den Arbei¬

tern und Angestellten genügen zu » wissen « ,

daß diese Vertrauensräte eine Lebensäuße¬

rung des Volkes sind , wie sie nur der Natio -

nalsozlaliaimiis auszulosen vermocht hat . Ley

entdeckt plötzlich , nachdem er sich vor einem

Jahr dem kapitalistischen Exponenten

Schacht demütig unterworfen bat , daß die

» antikapitalistische Sehnsucht « aus der Ju¬

gendzelt der Nazis noch vorhanden ist .

» Die nur kapitalistischen Ehnzelintereasen
dienende Wirtschaft mit ihrer rein mate¬
riellen Wirtschaftsverfassung konnte sich
den vom Nationalsozialismus geforderten
Gemeinschaftsinteressen nicht unterord¬
nen . . . <

Ehst das Dritte Reich hat in den Herzen und

Hirnen der Großkapitalisten die notwendige

nationalsozialistiache Auflockerung gebracht .

Zwar wüßte man ,

» daß sich diese völlige Umwandlung des
Denkens und Handelns nicht entscheidend
im bürokratischen und verwaltungstech¬
nischen Behördendienst auswirkte . . . <

aber die Arbeiter der Faust , die » am

meisten Grund gehabt hätten « , sich passiv zu

verhalten ,

» dieser schaffende , werktätige und anstän¬

dige Mensch brachte das auf , was die

Grundlage für alle Arbeit im Dritten Reich

ist , das Vertrauen zum Führer Adolf Hitler ,
somit zur Partei und zum Staat . «

Wenn dieser Irrtum über die Meinung der

deutschen Arbeiterklasse nicht fortwuchern

soll , so wird es doch wieder notwendig sein ,

am 3. April politisch abzustimmen . Der faust¬

dicke Schwindel wird erst in seiner Größe

sichtbar , wenn man liest , worauf das angeb¬

liche Vertrauen der Arbeiter zur braunen

Neuordnung beruhen soll ;

» Die DAF , Ihre Erziehungsarbeit im Zu¬
sammenhang mit der Gesetzgebung vom
10. Januar 1934 , der historische Tag der
Proklamierung des Gesetzes der nationalen
Arbeit konnte die Umstellung des Arbelts -
und Betriebslebens auf eine gerechte
Grundlage vornehmen . «

Die » Begeisterung der Gefolgschaften « für

die Neuordnung wird damit begründet , daß

der Betriehsführer nach dem Arbeitsgesetz

Fürsorge - und Eührerpflichten für seine

Leute hat , » wie der Offizier für seine Sol¬

daten . «

Der Kapitalist im Dritten Reich hat auf¬

gehört , nur » Wirtschaftsperson zu sein «,

Rentabilität , Jahresumsatz und Gewinn sind

belanglos geworden . Der Unternehmer In

Hitler - Deutschland will vielmehr nur noch

Menschen führen und die Spitze der betrieb¬

lichen Einheit sein . Das alles sollen die

» Wähler « am 3. April bejahen .
» Der Arbeiter will rein gefühlsmäßig er¬
fassen , daß der Betriebsführer wirk -
llch der beste Mann im Betriebe ist . «

Soweit Betriebsführer noch »in alte klassen¬

mäßige Fehler verfallen sollten , setzt der Be¬

triebszellenobmann als erste Instanz der so¬
zialen Selbstverantwortung ein «. Als zweite

Instanz folgt der Vertrauensrat , der allein
berufen ist , »die wahre Betriebsgemeinschaft
zu schaffen « .

» Der Vertrauensrat soll die Atmosphäre
einer echten Volks - und Leistungsgemein -
schaft in seinem Betriebe erzeugen . «

Die Verelendung der Arbeiterschaft , Lohnab¬

bau , verlängerte Arbeitszelt , Eintrechtung ,

Teuerung und wachsende Axbeltslosigkeit
haben sich mit Hilfe dieser Vertrauensräte

vollziehen können . Eis ist nur billig , wenn

die Gefolgschaften bei der Abstimmung Uber

diese Vertrauensräte die von ihnen selbst ge¬

schaffene Volks - und Leidensgemeinschaft

einheitlich und geschlossen in die Erschei¬

nung tritt . Die bisher — drei an der Zahl —

erlassenen Wahlparolen dürften den Arbei¬

tern keine besonderen Kopfschmerzen ver¬

ursachen . Denn ob dem Führer Adolf Hitler ,

dem kapitalistischen Betriebsführer oder dem

Unternehmerknecht - Vertrauensrat das Ver¬

trauen votiert werden soll , läßt sich un¬

schwer in einer Abstimmung vereinigen ,

sie genießen alle das gledohe Maß von Miß¬

trauen . Der Wähler , der die Liste der Ver¬

trauensräte ungültig macht , bekundet da¬

mit gleichzeitig seine Dankbarkeit zum Be¬

triebsführer und seine Liebe zu Adolf Hitler .

hajrfelt , ist von ümen In der folgenden Zelt

mit keinem Wort mehr die Rede . Eis bedarf

gar nicht erat des Widerspruchs der Kapitali¬

sten , um zu beweisen , daß es sdch bei Leys

großspurigen Ankündigungen nur um Bluffs

bandelt . Er ist dafür nachgerade bekannt .

Wie übrigens die Industriekapitäne den

Führer der Arbeitsfront öffentlich abkanzeln ,

das war aus einem Artikel im » Deutschen

Volkswirt « zu ersehen . Ley hatte in einer

Rede und danach auch in Artikeln von der

notwendigen Schulung der Arbeiter gespro¬
chen . Die Zeitschrift der Industriellen , die

schon lange die Nase voll hat von den über¬

flüssigen Plänen und den massenhaften Kur¬

sen , die über alle möglichen und unmöglichen
Themen abgehalten werden , bemerkt dazu

gereizt :
» Falsch wäre der Gedanke , man könne

auf dem wirtschaftlichen Gebiet das Feh¬
lende durch intensives Schulen in kürzester
Zeit beschaffen . Vor allem : wer schulen
will , muß erh . eblich mehr wissen
undkönnenals derzu Schulende .
Sonst blamiert er sich nicht nur , sondern
diskreditiert auch zu Unrecht die Arbelt¬
geber , in derem Auftrag er schult . «

Damit wird dem Ley ganz offen dokumen¬

tiert , daß er weniger weiß und kann , als die¬

jenigen , die zu schulen er für notwendig hält .

Die braune Betrlebswanxe
So was sollen die 4rbeiier bei den Verlrauensratswahlen mltmadben !

Zwischen der Auffassung der Sozialdemo¬

kratie und der Gewerkschaften einerseits und

der der Kommunisten andererseits über die

vom sozialistischen Standpunkt richtige Pa¬
role und Taktik bei der kommenden Ver¬

trauensratswahlen im Dritten Reich am 3.

und 4. April bestehen , ähnlich wie im Vor¬

jahre . wesentliche Gegensätze . Unsere Parole

ist das kategorische Nein der Arbeiterschaft

gegenüber dieser Farce von wirklicher Be¬

triebsvertretung durch Abgabe von Protest -

und ungültigen Stimmen . Demgegenüber
möchten die Kommunisten gewissermaßen
das System bei dieser Gelegenheit gern von

hinten erdolchen . Sie glauben nicht nur . daß

es möglich , sondern daß es auch politisch

zweckmäßig sei , sich bei dieser afterdemo -

kratischen Prozedur » positiv « einzustellen ,

praktisch also zu versuchen , die oder jene

Vertrauensperson mit auf die offizielle
Naziliste zu schmuggeln und so die direkte

ESRwlrkungamögtichkeit auf die Belegschaft

sich zu erhalten .

Von wie naiv - falschen Vorstellungen dabei

( he » Radikalen « des Klassenkampfes aus¬

gehen , wenn sie meinen , gewissermaßen hin¬

tenherum hier etwas für die Arbeiterschaft

» herausholen « zu können , bestätigt ihnen —

wenn gewiß auch höchst unfreiwillig — ein

streng gleichgeschaltetes Blatt im Dritten

Reich , die letzte Nummer Nr . 7, Jahrgang

1936 ) der » Sozialen Praxis « , die sich

immerhin einen verschämt dünnen Rest wis¬

senschaftlich - sozialen Anstands - und Scham¬

gefühl erhalten hat upd nun sogar che Gewerbe¬

aufsichtsbeamten Deutschlands — sicherlich

nicht einer von ihnen mehr ein » Klaason -

kämpfer « , aber als Beamte doch noch immer

zu einer gewissen Objektivität und Unbe¬

stechlichkeit angehalten — bemüht , um

klarzustellen , was da an Charak¬

terlosigkeit und zynischem Ka¬

meradenbetrug im System ( der

» Vertrauensleute « nämlich ) zum Prinzip
erhoben worden Ist ! Diese Gewerbe¬

aufsichtsbeamten Deutschlands haben von

früher her einen Jahresbericht dem Reichs -

arbeitanrindsterium vorzulegen . Das ist auch

jetzt geschehen und die » Soziale Praxis « zi¬

tiert und kommentiert nun in ihrer letzten

Ausgabe diese gesammelten Erfahrungen und

Beobachtungen , ( he — wie gesagt — » objek¬
tive « Beamte in den Betrieben Hitlerdeutsch -

lands im letzten Jahr auch hinsichtlich der

» Vertrauensleutec gemacht haben .

Zunächst erfährt man da , daß zum Beispiel
in Thüringen Uber zehn Prozent

der größeren Betriebe , für die die

Einrichtung der » Vertrauens¬

leute « gesetzlich vorgeschrieben

ist . In Wirklichkeit gar keinen

Vertrauensrat bisher kennen : 222

Betriebe von 2208 kontrollierten ! Man erkenne

daraus , wie » wichtig « die Arbeiterschaft

selbst es nimmt , im » Vertrauensrat « vertre¬

ten zu sein , wenn sogar der gesetzliche Zwang

nicht stark genug ist , an die Angelegenheit

die Leute überhaupt heranzubringen ; im

Dritten Reich will das wirklich etwas hei¬

ßen ! Vor allem muß man aber den Bericht

der Gewerbeaufsicht aus Württemberg

sich recht zu Gemüte führen , um zu erkennen ,

was in Wirklichkeit ein vom nationalsozlaUsti -

schen System geduldeter und genehmigter
» Vertrauensmann « praktisch für die Arbeiter¬

schaft ist . Da heißt es wörtlich :

» Oft konnte bei ihnen den » Vertrauens¬
leuten «, noch die Furcht vor einer
späteren Maßregelung für ein of¬
fenes Eintreten für die Belange der Beleg¬
schaft bemerkt werden . «

An einer anderen Steile heißt es gar , daß

»die Vertrauensmänner in der Frage der
Arbeitszeit in falsch verstandenem Sinne
die Belange des Betriebes mehr
verteidigten , als es nach Lage der
Sache richtig war . «

Womit also der hitlerfromme Gewer be -

aufsichtsinspektor , der dies wahrheitsgemäß

rapportiert , geradezu mehr soziales Verständ -

ius an den Tag legt , als die Kommunisten , die
sich da eine Gelegenheit , nach ihrer Art zu

» kämpfen « , nicht entgehen lassen möchten .

Aufschlußreich gerade im Hinblick auf jene
bevorstehende Vertrauensratswahl ist aber
auch das soziale Gesamtgemälde ,
das dieser württembergische Gewerbeauf -
sichtabericht von seinen Betriebeerfahrungen
aus entwirft und die berühmte » Abschaffung
des Marxismus « im Dritten Reich in einer

unfreiwillig , aber auch wahrhaft grimmig -
ironischen Weise abtut . Da beißt es nämlich :

» Als zusammenrässendes Ergebnis Ist

somit festzustellen , daß die früheren schär¬

feren Gegensätze zwischen Unternehmer
und Gefolgschaft einer , wenn auch teil¬

weise nur äußea�n ( ! ) harmonische¬

ren Znsammonarbeit �wichen sind . Daß bei

diesem Urteil von Personen abgesehen wer¬

den muß , die ihre Einstellung nie

ändern ( ! ! ! ) , ist selbstverständlich . Man

darf allgemein gesprochen , darüber nicht im

Zweifel sein , daß manchmal nur

Z w ec k m ä ß i g k e i t s g r U n d e die

innere Ueberzeugung Uber¬

decken . Aber auch das ist als Gewinn zu

buchen , wenn , auch unter Zwang ( ! ! ! )
die Gegensätze ihre Schärfe verloren ha¬

ben . «

In besseres Deutsch übersetzt heißt das ,

daß der Herr Inspektor sich aus seinen ur¬

eigensten Elrfahrungen davon überzeugt hat ,
daß sein hoher Chef , der » Führer « und Reichs¬

kanzler , der Welt und sich selbst arg blauen

Dunst vormacht , wenn er immea : wieder

prahlt , er habe den » Marxismus « auagerottet .
Nur eben » unter Druck « , wie sich der biedere

Gewährsmann ausdrückt , hat sich höchstens

recht äußerlich ein wenig an der sozialen

Kruste geändert : sonst aber gar nichts ! Der

deutsche Betriebsarbeiter hält

weiterselne geistige und morali¬

sche Position und er wartet nur der

Stunde , in der er den » Zwang « endlich ab¬

schütteln kann . Aber ist das schon das wahre

Gesicht des sozialen Deutschlands im Dritten

Reich — warum hätte es eine Arbeiterschaft ,

die so fest zu ihrer früheren gewerkschaftli¬
chen und sozialistischen Sache steht , nötig ,
sich auf höchst impotente Experimente einzu¬

lassen und damit zu helfen , daß zugeklebt und

verwischt wird , dessen Auseinanderklaffen

selbst der gleichgeschaltete Beamte mit so

deutlichen Worten feststellt ? ! F. E. R.

TotgcwirtschaVtet
5 Der Konsumverein » Vorwärts «

in Dresden ist » fertig « — trotz der Be¬

strebungen , die Konsumgenossenschaften ent¬

gegen früheren Plänen als großen Verteilungs¬
apparat für die deutsche » Wehrwirtschaft « zu
erhalten . Sämtlichen Angestellten und Arbei¬
tern ist gekündigt worden . Von den » gutge¬
schriebenen « Dividenden von 1934 und von
den Dividenden 1935 ist überhaupt keine Rede .
Eän Geschäftsbericht ist nicht erstattet wor¬
den . Sparguthaben sind bis 15 . Dezember
1935 in Teilbeträgen bis zu 10 Mark ausge¬
zahlt worden , seitdem überhaupt nicht mehr .
Die Liquidation soll bis 1940 laufen . In die¬
sem Zusammenhang ist es interessant . Hart am
Tage des sächsischen SA - Gautreffens in Dres¬
den — das war derselbe Tag , an dem auch
das deutsch - tschechische Fußball - Länderaplel
in Dresden stattfand — der Konsumverein
» Vorwärts « an die SA 10 . 000 Semmeln unent¬

geltlich abgeben mußte — eine letzte Schröp -
fung der schon sterbenden Genossenschaft ,
einstmals eine der größten in Deutschland .

Der Beweis
Auf der Tagung der Berliner Hitler - Jugend

in Wilmersdorf sagte Baidur von Schirach
laut offiziellem Bericht :

» Man habe früher geglaubt , daß man
durch Wissen den Charakter bilden könne .
Die nationalsozialistische Bewegung sei
jedoch der lebendige Gegenbeweis für diese
Auffassung . «

Stimmt !

Erbteilungshalber
sind in St . Joachimethal ( Böhmen ) zirka
33 . 000 qm Baugrundstücke gegen eine Be¬
sitzung im Deutschen Reich zu vertauschen .
Wert des Objektes zirka 450 . 000 Kö . Näheres
durch Herrn Dr . Sigmund Rothberger , Rechts¬

anwalt in St . Joachimsthal ( Böhmen ) .

Ley wird abgekanzelt
Bei den Bemühungen , die Daseinsberechti¬

gung der Deutschen Arbeitsfront vor den

Arbeitern und Angestellten , die für sie hohe

Beiträge entrichten müssen , nachzuweisen ,

verfällt der Reitüisorgamsationsleiter Ley vom

Zeit zu Zeit darauf , von neuen Plänen und

neuen Aufgaben zu reden . Insofern es sich

dabei um Vorapreoh ungern für die Arbeiter
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